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Tijdens twee door mij geleide doctoraal werkcolleges van de

vakgroep geschiedenis van de Rijksuniversiteit te Leiden werden de

rapporten in de Duitse taal van Hans Christoph Ernst Freiherr von

Gagern bestemd voor de Souvereine Vorst, nadien Koning Willem I

betreffende het Congres van Wenen (1814-1815) bestudeerd. Er zijn

twee reeksen rapporten van Gagern overgeleverd, 54 dépêches in het

Frans en 11 Berichte in het Duits, waarvan de eerste slechts ten dele

en de laatste uitsluitend over de Duitse aangelegenheden handelen. De

rapporten met de bijbehorende bijlagen en de antwoorden van de

Souvereine Vorst op Gagerns rapporten bevinden zich in het Algemeen

Rijksarchief te 's-Gravenhage. Gagerns "Nachlaß" in het Bundesarchiv,

Außenstelle Frankfurt am Main, werd niet geraadpleegd.

Aan het eerste doctoraal werkcollege, dat onder de titel "De

beginjaren van de Duitse Bond" in het derde trimester van het

cursusjaar 1990-1991 en het eerste trimester van het cursusjaar 1991-

1992 plaatsvond, werd deelgenomen door R.H.U. Claassen, A. Dünnwald,

R. de Oude, D.W.A. Paalman, J.W. de Ridder, C.P.C. Schaapveld en mw.

H.A.J. de Wilde. Aan het tweede doctoraal werkcollege, dat onder de

titel "De oprichting van de Duitse Bond" in het eerste semester van

het cursusjaar 1997-1998 gegeven werd, namen deel S.B.A. Buve, mw.

S.A.J.M. van Gennip, K.H. Kroes, L. Lemstra, mw. A.S.V. de van der

Schueren - van Hemel en mw. T.H.L. van de Wetering.

Dankzij de inspanningen van de studenten, die zich eerst nog het

lezen van het vroeg negentiende-eeuwse Duitse schrift eigen moesten

maken, kan thans een redelijk verantwoorde transcriptie van de tekst

van de rapporten (met bijlagen) van Gagern en de reacties van de

Souvereine Vorst worden aangeboden. Daarnaast is tijdens de

werkcolleges gewerkt aan een annotatie van de stukken. Deze is hier

slechts summier weergegeven, voornamelijk in de vorm van verwijzingen

naar reeds eerder gepubliceerde documenten.

  J.F. Jacobs       
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Uit een rapport van Metternichs geheime politie (Rapport à Hager.
Vienne 20 octobre 1814. Weil I 345):
   Gagern. - Ce ministre de Nassau, très remuant, tête chaude, très
actif, est de tous les plénipotentiaires des petits États celui qui a
le plus d'affaires. Il est très lié avec Stein qu'il va voir tous les
jours. Sa maison ne vide jamais. Il donne de grands dîners et on le
croit chargé des affaires du prince d'Orange, depuis que M. de Spaen
a furieusement baissé et n'est plus en état de rien faire.
   On dit que Gagern s'occupe de Constitutions européennes et surtout
allemandes; car il est un constitutionnel enragé. Je crois qu'il
faudrait se mettre dans ce mouvement pour le mener et le diriger
plutôt que de le combattre. Le mouvement est trop prononcé. Toutes
les têtes intelligentes ont accepté ces principes et la Révolution,
dont Bonaparte n'était que l'effet, va son train.

Uit Gagerns mémoires (Gagern II 19):
   Meine wichtigere Frage an den Herrn v. Spaen war, ob er einen
guten Koch habe? Und als er sie verneinte, mit dem Anfügen, er werde
erst nach dem Congreß dort haushalten, schrieb ich sogleich nach
Paris, um mir einen der geschickteren aus Very's Anstalt zu senden,
nahm eine weibliche aus meinem Hauswesen zum inhaltschweren Geschäft
der Dampfnudeln mit; ließ von Amsterdam fremde Weine in Fülle kommen,
und empfing ohne Anstand und genügend die besten Sorten des
heimischen Rheinweins aus den fürstlich Nassauischen Kellern. Diese
Vorsicht kam mir zu statten.

Uit een brief van Van Spaen aan de minister van buitenlandse zaken
Van Nagell. Wenen 26 november 1814 (ARA, Van Nagell 13):
   Entre nous le Baron de Gagern fait ici une dépense épouvantable en
grands dîners au moins quatre à cinq fois par semaine. Il n'y a pas
de plénipotentiaire, même des très grandes puissances, qui
l'approche, hors de la France peut-être. J'ose croire qu'il n'en est
pas quitte pour mille florins de Hollande par semaine pour sa table
seule. Son quartier lui coûte 200 ducats par mois. Le restaurateur
Very lui a envoyé un très bon cuisinier de Paris. Cela fait trembler.
Il doit sûrement avoir quelques vues pour l'avenir, mais je ne sais
pas lesquelles.

Gagern behartigde op het Congres van Wenen samen met de Nederlandse
gezant in Oostenrijk Van Spaen de Nederlandse belangen en samen met
Marschall die van het huis Nassau (de takken Nassau-Usingen, Nassau-
Weilburg en Oranje-Nassau).
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des Reichsfreiherrn Hans Christoph von Gagern 1766-1852 (Göttingen-
Berlin-Frankfurt a.M. 1958)



     Wenen 8 oktober 1814. Klüber I/1 33-35. Angeberg 272-273.1

Müller 192-193.

     De bijeenkomst vond op 14 oktober 1814 plaats. Gagern II2

202-205 (zijn toespraak in de directe rede weergegeven).
Fournier 184-185. Weil I 305, 307-309. Müller 357.

     Bijlage: "Verzeichnis der in der Versammlung vom 14ten3

October gegenwärtig gewesenen Personen" (18 in getal). In
enigszins gewijzigde volgorde en met toevoeging van "Der
Churhessische Minister von Lepel" (19 personen) weergegeven
in Gagern II 204-205.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport I. Wenen 16 oktober 1814.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356. 

Deutsche Verfassung

Auch die Deutschen Sachen sind ganz und gar nicht unwichtig, noch
die Rolle, die Nassau dabey spielt.

In der Declaration der acht Mächte  ist, wie billig, davon nicht1

die Rede.
Man vernahm aber, so daß daran nicht zu zweifeln war: fünf

angesehene Deutsche Staaten - Oesterreich, Preußen, Bayern, Hannover,
Würtemberg - jetzt alle Könige, versammleten sich, um eine Basis zu
legen und vorzubereiten. Andren ist davon keine Sylbe mitgetheilt
worden. Euere Königliche Hoheit ermessen also die Unregelmäßigkeit
von selbst, wenn es practische Würkung haben soll. Ich will auch
meinen Kopf zum Pfand setzen - daß sie vernünftig nicht vorankommen.

Indessen hat das bey allen andren Gährung, Mißfallen und Mißtrauen
erweckt - und sie kamen häufig an mich. So daß, nachdem ich meinen
Plan gemacht und unter der Hand durch den Minister Marschall
mitgetheilt hatte, folglich wahrnahm, daß er durchgehen würde, ich
endlich die Versammlung bey mir theils veranlaßte, theils zugab, die
gestern  sehr zahlreich  bey mir stattgehabt hat.2 3

Nur sie sämmtlich sahe ich absichtlich nicht gern, und einige
haben gefehlt; damit man die schwierigen Fragen über Sachsen,
Isemburg, Layen nicht präjudicirte.

Ich selbst führte das Wort - doch im Tone des Sprechens, nicht der
Rede!

Vorläufig will ich noch anmerken, daß ich die Herren den Graf
Münster und Freyherrn von Stein sondirte und keinen Widerspruch
vernahm.

Nur darf ich hier das merkwürdige factum nicht verschweigen, daß
Fürst Metternich mit Wessemberg und der Staatskanzler Fürst
Hardenberg bey dem Graf Münster sich vor wenigen Tagen versammleten,
wobey jener förmlich der Kaiserwürde entsagte, selbst das Directorium
nicht führen wollte, und sich nur von den Preußen dazu mühsam bewegen
ließ. So weit geht die Verstellungskunst oder das Übermaaß von
Absurdität eines superficiellen Menschen. Das konnte mich indessen
weder in meiner Überzeugung noch in meinem pflichtmäßigen
Vorschreiten stören.

Viele einzelne Deutsche Abgeordnete, Mecklenburg insbesonders,
hatten auch mit dem Fürst Metternich Unterredungen gehabt - die alle
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ohne Resultat blieben, wie ich bald erwähnen werde.
Ich fing also damit an:

daß ich ebensowenig ein Recht hätte zu berufen als das Wort
zu führen, kein andres als das des Herrn des Saales.
Indessen sey es schon allgemein bekannt, warum wir
versammlet seyen, nemlich zu guten Zwecken.
Nach dem Verlauten der genommenen Initiative der fünfe -
hätten wir mancherley Wege vor uns:
1. es zu ignoriren. Welches theils nicht wahr, theils nicht

ehrenvoll, am wenigsten pflichtmäßig gegen unsre Höfe
sey.

2. zu widersprechen oder zu protestiren. Deutschland
verlange aber eifrig einen Fortgang und Ausgang der
Sachen: diese müßten also doch bey einem Ende angefaßt
werden. Ich wollte auch keinen absoluten Tadel auf den
begonnenen werfen. Vielmehr würden wir dadurch etwas
schädliches thun.

3. es auf unserer Seite nachzuahmen - wäre eine Parodie - 
vielleicht unwürksam, streute die Zwietracht etc. etc.

    Aber 4. die Herrn zu rectificiren, und ihnen Vorschub zu geben,
hielte ich für das Zweckmäßigste. So würden jene nicht
gehemmt, wir zeigten unser Daseyn und daß auch wir unser
Handwerk verstünden. Grundsätze hätten wir vor uns, etc.
etc. 

dann aber um unsres Nahmens Gedächtnis noch besser zu stiften hielt
ich davor, alsobald einstimmig, energisch, den Wunsch der Kaiserwürde
auszudrücken. 

Nachdem ich die Gründe dazu hinlänglich entwickelt hatte, legte
ich die hier beyliegende Denkschrift an die fünf Höfe oder ihre
Bevollmächtigte vor - die cursorisch gefaßt war, weil auch andre sich
vorgenommen hatten, ähnliche, dasselbige bezweckende Aufsätze
mitzubringen!

Dabey hatte ich den wesentlichen Gesichtspunkt oder das Dilemma
vor Augen:

Entweder wird diese Kaiserwürde das Resultat seyn, so haben
wir die erste Ehre davon - den ersten Stoß gegeben. Oder
nicht. Alsdann wird vieles schief gehen, und man wird im
ganzen weiten Vaterland beklagen, daß man uns nicht gefolgt
habe.

Alles das fand zwar fast allgemeinen Beyfall. Jedoch referirte der
Mecklenburgische Staatsminister von Plessen:

er vorzüglich habe den Fürst Metternich angegangen - der ihn
sehr ersucht habe - zu zaudern. Es sey zu früh! Einmal seyen
sie fünf versammelt, man möchte sie nicht stören. Sie würden
gewiß nichts ohne die allgemeine Zustimmung thun und dieser
Versammlung alles vorlegen.
Ja auf dem Hofballe habe er ihn eigens aufgesucht, um ihn,
und durch ihn uns alle, zu beruhigen.

Man hat also den gelindesten Weg eingeschlagen und den
Kurhessischen Minister Graf Keller an den Fürst Metternich deputirt -
um im halb-offiziellen Weg dies alles auszudrücken.

So ist es geschehen. Fürst Metternich hat die süßesten Worte
gegeben. Ja hin und wieder das Verlangen nach der Kaiserwürde
durchblicken lassen - vielleicht die Erblichkeit als Bedingung! 

Aber wie, wenn nun andre große Höfe das Absagen für baar Geld
annehmen und sich darauf fußen. - Ils n'en veulent pas. C'est fini!
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sagte mir gestern Herr Talleyrand. Worauf ich ihm ziemlich heftig
antwortete: eh bien, de pas en pas nous en viendrons jusqu'au
jacobinisme qui vous gagnera à votre tour. Und Humbold hatte mir in
ähnlichem Ton gesprochen!

Künftigen Mittwoch wird man sich wieder bey mir versammeln und das
Weitere bereden.



     Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356. Rapport 6 van4

de reeks rapporten in de Franse taal. Wenen 15 oktober 1814.
Gagern schrijft in dit rapport: "Voici d'abord la pièce
portuguaise, qui a produit son effet et porté le nombre des
puissances signataires à huit." Bijlage: nota van Palmella
aan Castlereagh. Wenen [30 september] 1814.
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Bijlage bij rapport I van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.
Hundt, Quellen, 381-383.

Denkschrift

Die unterzeichneten Deutschen ständischen Bevollmächtigten,
nachdem sie lang einer Impulsion in vaterländischen Sachen von Seiten
der mächtigeren Deutschen Höfe entgegengesehen hatten, vernehmen, daß
die Minister und Räthe von fünf solchen sehr angesehenen Staaten sich
constituirt und versammlet haben, oder im Begriff sind, um diese
Angelegenheiten und des Reiches oder Bundes Verfassung vorzubereiten.

Wir könnten dieses Vorhaben noch zur Zeit ignoriren. Wir billigen
aber an sich alles, was dem allgemeinen Zweck Vorschub gibt und der
Spannung ein Ziel setzt. Nichts hindert auch uns, alle oder
theilweise, solche Ideen und Entwürfe zu sammlen und zu prüfen.
Folglich sind wir entfernt von einem gänzlichen Einspruch oder
Widerspruch, obgleich wir die großen Schwürigkeiten der solemnen
Zusammenberufung nicht einsehen mögen! Vielmehr geben wir jener
stillen Einleitung mit folgenden modificirenden Bemerkungen unseren
Beyfall.

In allen vorderen Reichsversammlungen und Deputationen - folglich
Churfürstentage, Grafentage ausgenommen - wurden alle Stände entweder
zugelassen, oder nach Bänken und Classen repräsentirt. Das hat schon
der Vortheil vor sich, daß man selbst den Verdacht entfernt, als
wolle der Stärkere sich auf Unkosten des Schwächeren Rechte und
Privilegien anmaßen. Sodann ist nicht zu leugnen, daß jede dieser
Ordnungen einen eigenen esprit de corps oder Zunftgeist, eigene
Rücksichten habe, die sehr nützlich alsobald vorgebracht,
vertheidiget und zugegeben oder beseitiget werden. - Dem minder
Mächtigen sein Recht und seine Mitwürkung nicht zu versagen ist
selbst neuerlich auf die Note des Portugiesischen Bothschafters des
Grafen Palmela  von Europa's stärkesten Mächten zugestanden und den4

Grundsätzen und der Billigkeit also gehuldiget worden. Diese unsere
Bemerkungen passen ganz vorzüglich auf die freyen Städte, deren
besondere Lage und Verhältnisse nur sie selbst genau kennen und
entfalten werden: endlich wird durch die Zulassung eines ihrer
Deputirten in irgendeine Versammlung, die practische Würkung haben
soll, dem Bürgerstand - tiers-état - im Sinne des suum cuique und der
heutigen Sitten Genugthuung geleistet.

Indem wir dieses Eueren Fürstlichen Gnaden, Eueren Excellenzen und
denen hochgeehrtesten Herren zur sorgfältigen Erwägung und
freundlichen Erwiederung empfehlen, kommen wir alsobald zu einem
andern höchst wesentlichen Gegenstand. Es ist die Absicht, daß die
Deutsche Kaiserwürde im Oesterreichischen Hause wieder auflebe. Wir
sind ebensosehr des Willens und Verlangens unserer Höfe als des
Wunsches unserer Völkerschaften und der ungemeinen Majorität in ganz
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Deutschland überführt, so daß wir es hier kühn und unbedingt
aussprechen.

Es ist die gekannte Basis, der Schlußstein, die Einheit, die Ehre
und Rang unseres großen Vaterlandes, und wenn Sie davon ausgehen,
werden Ihre Arbeiten ungemein erleichtert, das Band befestiget
werden, und das Übrige nur als Folgerungen erscheinen. Und wenn nach
der Declaration vom 8ten dieses Monats jene Mächte äußerten:

daß es ihre erste Sorge seyn mußte, zwischen den
Bevollmächtigten sämmtlicher Höfe freye und vertrauliche
Erörterungen einzuleiten,

so wird das allerdings auch zwischen Ihnen und uns zum Vorgang und
zur Analogie dienen, da Hochdieselben sonst keinen Maaßstab vor sich
haben.

Wir versichern Sie sämmtlich unseres Zutrauens und unserer
Verehrung. 
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De Souvereine Vorst aan Gagern. 's-Gravenhage 10 november 1814. 
Minuut: Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Mit Vergnügen habe Ich aus Ihrem Berichte vom 16. v. M. [...] die
Deutsche Verfassung betr. ersehen, daß Sie bey den Verhandlungen,
welche über die Regulirung der Angelegenheiten Deutschlands begonnen
haben, nicht müßig geblieben sind, indem Ich es ebenfalls für
wesentlich halte, daß außer den fünf präponderirenden Höfen auch die
übrigen Deutschen Fürsten bey Regulirung jener Angelegenheiten auf
dem Wiener Congresse Stimme haben, und dabey ist, damit diese
Theilnehmung von wirksamem Erfolge sey, die genaueste vollständigste
Übereinstimmung nothwendig. 

Daß Sie hierbey den übrigen mit Ihren Einsichten vorleuchten, ist
ehrenvoll für Sie, und gewissermaßen auch für Mich, nur scheint es
Mir bedenklich zu seyn, daß, da Sie in dieser Angelegenheit allein
als Oranien Nassauischer Minister auftreten, Sie allezeit als
Leitender erscheinen, und deshalb möchte es besser seyn, wenn die
Zusammenkünfte abwechselnd auch bey anderen gehalten würden, damit,
wenn etwa ein odium auf die Sache fällt, solches nicht allein oder
doch vorzüglich dem Oranien Nassauischen Gesandten zur Last gesetzt
werde. 

Was nun die Sache selbst anbelangt: so halte Ich von den zur
Behandlung derselben zur Sprache gekommenen Alternativen die vierte
ebenfalls für die beste, so daß also mit den zur Vorbereitung der
Deutschen Angelegenheiten versammelten Abgeordneten der fünf ersten
Deutschen Mächte communicative zu handeln und ihnen die Ansichten der
übrigen Deutschen Abgeordneten zur Berathung mitzutheilen seyn
werden. Die Ihrem Berichte beygefügte Denkschrift finde Ich der
Absicht, ein solches communicatives Benehmen einzuleiten, vollkommen
entsprechend. Dagegen aber halte Ich dafür, daß der Antrag wegen der
Kaiserwürde im Hause Oesterreich nicht mehr präcipitirt werden dürfe,
als es der Wiener Hof selbst wünschet. Erst alsdann, wenn sich gar
nicht mehr daran zweyfeln läßt, daß es auf einen angenehmen Zwang
abgesehen ist, und wenn alle fürstliche Abgeordnete hierüber
einverstanden sind, wird aus dem von Ihnen angegebenen Grunde ganz
unbedenklich mit diesem Antrage hervorgegangen werden können. Auf
Frankreichs und Preußens Beyfall wird man hierbey freylich nie ganz
rechnen dürfen; inwiefern man indessen diese beyden Mächte zu schonen
Ursache habe, werden Sie aus der allgemeinen Stimmung am besten zu
beurtheilen im Stande seyn.

Auch wird man hierin immer auch mit vieler Vorsicht zu Werk zu
gehen nöthig haben und nicht ein allzugroßes empressement an den Tag
legen dürfen, denn ein Monarch, welchem man den Kaiserthron
gewissermaßen aufgezwungen hätte, würde sich zu einer Capitulation
(a) oder etwas Ähnlichem nicht leicht verstehen, und solches würde
doch wohl stattfinden müssen. Eben deshalb wird auch eine doppelte
Vorsicht in Ansehung alles dessen nothwendig, was die künftigen
Verbindungen des hiesigen Staates mit dem neu zu formirenden
Deutschen Staatskörper betrifft.

Von dem Fortgang der Verhandlungen hoffe Ich übrigens von Ihnen
zeitig unterrichtet zu werden. 

(a) Oorspronkelijk Wahlcapitulation; Wahl met potlood doorgehaald.



     Op 19 oktober 1814, vgl. rapport I.5

     De bijlage is gedateerd "Wien Sonnabend den 15ten October6

1814". Fournier 212-214. Müller 358-360. Hundt, Quellen,
390-393.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport II. Wenen 18 november 1814.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.
Hundt, Quellen, 457-465.

Über Deutsche Angelegenheiten

Es ist nichts Erfreuliches, die Lage und den Fortgang der
Deutschen Angelegenheiten zu schildern.

Eine Declaration von Seiten der fünf Könige oder ihrer
Gesandtschaften erfolgte nicht; und die Anlagen dieses Berichts,
sowie die Natur der Sache, erklären hinlänglich, warum nicht!

Als man demnach abermals bey mir sich versammelte , referirte der5

Graf Keller seine erste Unterredung [Anlage 1] . Er mag wohl darin zu6

weit gegangen seyn, daß er dem Fürst Metternich zusicherte, man werde
nunmehr keine Anfrage oder Einwand erlassen.

Freundliche Communicationen waren darin zugesichert! Ungefähr wie
in der Declaration der Mächte vom 8ten October. Eine und die andere
sind jedoch unterblieben!

Indessen war und blieb ich der Meinung, daß man den ersten
anständigen Augenblick: des schriftlichen nachdrücklichen Einwandes
habe vorbeygehen lassen! daß die andern nun in ihrer Arbeit schon zu
weit vorgeschritten seyen, um nachzugeben, und die Worte des Grafen
Keller eine passive Rolle noch zur Zeit verheißen hätten. Ich sprach
ungefähr folgendes nach dem Grafen Keller:

  In meinem Character liegt es schon, nach dem A gern B zu
sagen.
  Der Zustand ist darin geändert, daß wir nun offiziel ein
Daseyn wissen, was wir vorher ignoriren konnten. 
  Sodann hat sich die Hannöversche Königswürde ergeben, die
die Würtembergische unter den wesentlichsten Motiven
anführt. Es sind also jetzt fünf königliche Höfe, die da
würken; und es ist nicht zu leugnen, daß daraus eine
nachtheilige Theorie könne zum Vorschein kommen. 
  Ich habe selbst früher die Monarchie in Schriften in
Schutz genommen, so daß es mir, als zu viel, beynahe ist zum
Vorwurf gemacht worden. An sich denke ich noch so. Die
Vervielfältigung schadet aber dem Werthe, wie dem Golde,
wenn zu viel aus Peru käme. Die Alten nannten solche Herren
nicht reges, sondern regulos. Ferner mag einer unter diesen
fünf Königen seyn, der meine persönliche Achtung und mein
Vertrauen keineswegs besitzt.
  Ich bedauere also, daß man nicht schon letzthin den besser
zu fassenden Entwurf erlassen hat, und daß, wenn ich den
Herrn Grafen Keller wohl verstehe, darauf vorderhand
gleichsam ist entsagt worden.
  Ich sah keinen Nachtheil voraus; enthört, hatten wir um so
mehr Befugnis zu allen Gegenanstalten.
  Bereits setze ich nun weniger Werth darauf. Wenn wir nur



     Het tweede onderhoud met Metternich vond op 22 oktober 18147

plaats. Fournier 214-216. Hundt, Quellen, 396-398.

     Op 21 oktober 1814.8
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fest bestehen, so werden wir nichts Nachtheiliges zu
befahren haben. 

    Wir können daher eine freundschaftliche Mittheilung, eine
Declaration noch abwarten. Unser ganzes Wollen hat schon
hinlängliche Publicität bekommen, und wesentliche Würkungen
nicht verfehlt.
  Sodann haben wir einen andern Weg vor uns, den der engeren
Association. Ein solches Bündnis ist den vordern
Reichsgesetzen gänzlich gemäß. Groß und unvorhergesehen sind
oft seine Folgen.
  Gegen wen? Gegen jedes Unrecht. - Wofür? Für
Unabhängigkeit, von außen und innen!
  Daran lassen Sie uns denken.

Indessen wurde eine wiederholte Sendung des Grafen Keller per
majora beliebt - theils um anzukündigen, daß wir mehr Beruhigung
erwarteten - theils um das Vorige zu rectificiren. - Dieses hat aber
ebensowenig wie das Erste besondere Resultate gebracht .7

In Unterredungen, die ich mit dem Fürst Wrede später hatte, suchte
mich auch dieser seiner Seits zu beruhigen, und daß Bayern selbst die
Rechte aller vertheidigen werde. Vom Graf Münster hätte ich es auch
erwarten sollen, daß vernünftigere Ideen würden zur Basis dienen,
oder die unvernünftigen gleich verworfen werden. Bey einer dritten
Zusammenkunft  sagte ich also ganz kurz:8

  Von denen dem Herrn Grafen Keller verheißenen
freundschaftlichen Beredungen hat schon etwas stattgehabt.
Ich habe den Fürst Wrede besucht. Er hat mich versichert,
auch Bayern werde die Rechte aller und also die der minderen
Stände insbesondere vertheidigen. - Lassen Sie uns nun das
immer abwarten!
  So lange nicht von der Kaiserwürde ausgegangen wird, sehe
ich schlechterdings kein Resultat; die Herren werden sich
selbst in die Haare kommen! - u.s.w.

Nichtsdestoweniger transpirirten immer mehr die schlimmen
Absichten - bis wir endlich auf sonderbaren Wegen die 12 Punkte nicht
nur, um die sich die Deliberationen dreheten [Anlage 2] , sondern auch9

die Protocolle der ersten Sessionen selbst [Anlage 3: Protocoll I bis
X nebst Anlagen]  zur Hand bekamen. Der Minister von Stein10
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communicirte sie nemlich dem Minister von Marschall zu gewissen
Zwecken, der Einreden nach seiner Art. Sie liegen hier an, und
bedürfen meines Commentares nicht! 

Schon bey dem ersten Verlauten schrieb ich den Entwurf eines
engeren Conzerts nieder [Anlage 4]  - und theilte ihn den Vordersten11

mit, der zwar dem Inhalte nach genehmiget, aber nicht zur Ausführung
kam, jedoch noch immer zum Stoffe dient. - Denn die Einsicht jener
Protocolle machte die Herren sämmtlich lebendiger. Herr von Marschall
mitten im Brustfieber schrieb die angebogene Protestation oder Note
[Anlage 5], die seitdem Gegenstand der Überlegung blieb . Der12

Minister von Stein hat sie revidirt, und die angestrichenen Stellen13

wegzulassen gerathen.
Meiner ersten Ansicht immer treu - und da man den passenden Moment

versäumt hat - glaubte ich, man könne es abwarten - und das war auch
Lord Clancarty's Meinung.

Glauben Sie mir,
sagte er,

wenn solch Ding erst reif wird, wird des Widerspruches genug
kommen, und von ganz anderen Seiten.

Wie es vorauszusehen war, so stunden die Herren bald fest und
wußten nicht weiter. Theils uneins unter sich, theils nicht absehend,
wie sie es gegen uns angreifen sollen. - Preußischer Seits scheint
man dem Minister von Stein aufgetragen zu haben - die Quintessenz
herauszuziehen!!

Das angebogene Billet des Herrn von Humboldt an Herrn von Stein
[Anlage 6] , das ich auf eben dem Wege erlangt habe, und eigenhändig14

copirt, scheint mir von höchster Merkwürdigkeit, und zeigt recht
augenscheinlich diesen Gang der Sache, und wie die Russische Note,
wovon ich bald sprechen werde, sey vorbereitet und provocirt worden.

Von diesem allem war nun abermals bey einer Zusammenkunft in
meinem Saale am 8ten dieses die Rede, wo ich nach dem Ziffer nach



     Hundt, Quellen, 411.15

     Hundt, Quellen, 405-410.16

     Hundt, Quellen, 303-308.17
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Einige Grundzüge deutschen Staatsrechts und deutscher
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drei oder vier andern redete:
  Gleich in unserer ersten Zusammenkunft trug ich darauf an,
eine rectificirende Erklärung abzugeben. Sobald das nicht
geschah, sahe ich voraus, daß der rechte Moment nicht wieder
kommen würde. Er ist auch eigentlich jetzt nicht erschienen.
  Sodann habe ich lebhaft die Kaiserwürde vertheidiget, auch
mich schriftlich gefaßt. Gedruckt werde ich noch vor Ablauf
der Woche damit aufwarten. 
  Endlich habe ich um eine nähere Verbindung gegen das
Unrecht gesprochen. Auch darüber habe ich einen Entwurf
zuerst für die Stärksten verfaßt, denen die übrigen nach und
nach beitreten könnten. Ich setze darauf am wenigsten
Gewicht, weil unser Zusammenseyn an sich dasselbige bewahrt.
  Ich bin dem nicht entgegen, die Versicherung zu
unterzeichnen, daß man nicht einzeln abgehen wolle, und sich
durch Verträge trenne.

Es hatte nemlich der Reußische Präsident von Wiese das angebogene
Project vorgelegt [Anlage 7]  - welches der Schwarzburgische Kanzler15

von Kettelhodt - als dazu nicht instruirt - ablehnte!
In derselbigen Versammlung las der Deputirte von Bremen, Senator

Schmidt, Ideen vor, die ich hier einsende [Anlage 8] . Vor und nach16

communicirte mir auch der Fürstl. Lippe-Schaumburgische Präsident von
Berg die zwey Beylagen [Anlage 9  und 10 ]; das Beste, was noch17 18

erschienen ist. Er war Professor in Göttingen - hat Kühnheit ohne
Frechheit - steht mit Graf Münster wegen dessen nun vollzogener
Vermählung mit der ältesten Gräfin von der Lippe in genauem und
täglichem Verkehr, und ist auch von dem Minister von Stein ziemlich
gelitten und angehört. Seine heftigere Sprache ist also in diesem
Betracht nicht ohne Bedeutung und rechtfertiget die Anderen.

Gegen den 12ten hin kam nun meine Druckschrift aus der Presse
[Anlage 10½] , die fürwahr nicht ohne Aufsehn und Eindruck geblieben19

ist; und Euer Königliche Hoheit werden davon mehr reden hören!
Zum Handeln und Wollen und zum vernünftigen Handeln haben mich

Euer Königliche Hoheit hieher gesendet. - Warum aber ich? Es wäre
schon hinreichender Grund, weil kein andrer. Verständige, direct auf
das Ziel gehende Sprache zu führen - die Stütze, der Freund des
Unterdrückten zu seyn, ist Eurer Königlichen Hoheit wahre,
althergebrachte, auch in Ihrem persönlichen Character eingegrabene
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Rolle. Außerdem ist es Ihrem Interesse vollkommen gemäß. Dem
Oesterreichischen Hause contre vent et marée den Weg zur Kaiserkrone
zu bahnen, ist auch eine dankbare Handlung, und wird nicht vergessen
werden.

Fürst Metternich, nach seiner Duplicität, wäre zwar wohl im Stande
gewesen, darüber böse zu scheinen. Die Wahrheit ist jedoch, daß er
mir bey der ersten Unterredung ungemein viel Verbindliches darüber
gesagt hat und mich ersuchte: grade so fortzufahren.

Mittlerweile verwickeln sich die fünf Herren immer weiter in ihrem
eignen Raub- und Unterdrückungssystem - welches ärger als die
Napoleonische Mediatisirung gewesen wäre. 

Alles verkündiget dermalen einen richtigeren Gang.
Hier will ich nun mein persönliches Verfahren gegen jene fünf Höfe

schildern:
1. Von Oesterreich habe ich schon gesprochen. 
2. An den Staatskanzler schrieb ich bey der Übersendung nach der
Anlage [Anlage 11]. Seine Originalantwort - eigenhändig - [Anlage 12]
scheint zwar ungehalten - bey dem Licht betrachtet ist sie aber noch
süß genug, einlenkend und Gewicht auf Sache und Meinung legend.

Ich besinne mich noch, wie ich sie erwiedern soll.
3. Gegen den Graf Münster: lobend, entschuldigend und bedauernd, daß
seine Lage ihn zu so böslichen Planen gezogen habe.

Er wankt und lenkt ein.
4. Dem Fürst Wrede habe ich noch mündlich folgendes zu Gemüth
geführt, nicht ohne Eindruck:

  Gleich anfangs kamen wir überein, daß zwischen unsern
Staaten und hohen Häusern der höchste Grad des
Einverständnisses herrschen solle, und Sie fangen solche
Händel an. Sie nehmen Theil an Planen, die das Nassauische
Haus in Deutschland destruiren sollen, und sehen nicht die
Fallstricke, die man Ihnen selbst legt. Wo wären denn die
besondern Vortheile für Sie gewesen? Nichts liegt Ihnen zur
Hand; alles mehr gegen Norden und Osten.
  Nun droht Ihnen die Russische Einmischung. Hüten Sie sich
zu rasch zu seyn, und sich gleich in Französische Arme zu
werfen, sondern suchen Sie verständigen Rath u.s.w.
  Ihr Hauptfehler, mein lieber Fürst, ist zuviel
Selbstvertrauen. Sie denken sich an der Spitze des Staats
und der Armee, und wollen es mit jedem aufnehmen. Gut, aber
wir handeln nicht für die kurze, sondern für die lange Zeit.
Sie sind sterblich und haben noch die Kugel im Leib. Haben
Sie auf den Fall noch das nemliche Zutrauen - was sind bey
Ihnen für Personen und Elemente? u.s.w.

5. Gegen Würtemberg habe ich die Maxime hier angenommen, den König
bey jeder Gelegenheit mit Geringschätzung zu behandeln, ihm auch gar
nicht aufgewartet. Von der Druckschrift schickte ich also dem
Kronprinz allein ein Exemplar.

Ziemlich verwundert war ich, gleich den andern Tag den Graf von
Wintzingrode erscheinen zu sehen, mit sanften Vorwürfen, daß ich ihn
umgangen habe:

entschuldigend sein Betragen: man müßte den Graf Wintzingrode von
dem Würtembergischen Minister unterscheiden. Auch er wünsche den
Kaiser. - Nassau müsse so frey seyn wie Würtemberg.

Kurz: das Resultat war: à quel saint se vouer. Und die Summe meiner
Antwort:

  Da uns auf zwey Noten in der Weingartischen Sache der
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Würtembergische Hof noch Antwort schuldig sey, so wolle ich
mich ein drittes Mal dem nicht aussetzen! -
  Ihr ganzes Machwerk sey ein sträfliches Raubsystem
gewesen, wovon Sie als die Schwächeren bald Opfer geworden
wären.
  Mir sey es wohl bekannt, daß Sie unter andern über
landständische Verfassung seyen zwistig geworden. Persönlich
sey ich gar nicht in so kleine Parlamente verliebt - und
glaubte gern, daß von ihnen das erste Übel ausgehen würde.
Dem Strom der Zeit sey aber nicht zu widerstehen. Wenn nun
diese Würtembergischen Landstände zu weit gehn sollten, und
Tumult anfangen, so wäre keine mächtigere Aegide als die
Kaiserwürde. Das möge er seinem Könige als meine Opinion
hinterbringen.

Und so schieden wir, persönlich als ziemlich gute Freunde.  

Die Russische Note, wahrscheinlich auf Betrieb des Ministers von
Stein, ist so entworfen worden [Anlage 13] . Ich zweifle auch kaum,20

daß sie ist würklich übergeben worden. Indessen in den Sitzungen kam
sie nicht vor, und in der Staatskanzley verläugnet man sie. Beydes
sehr klug! Wenn sich die Russen bey uns einmischen, wer soll die
Franzosen abhalten?

Das Neueste ist nun folgendes:
Je nachdem man die Protocolle zu Gesicht bekam - wurden die

Gemüther immer heftiger und erbitterter! Endlich waren sie nicht mehr
von der Übergabe der Note abzuhalten, die hier anliegt [Anlage 14] .21

Man hat lange daran gefeilt. Weder an dem Entwurf noch dessen Feile
habe ich einigen Antheil, sondern ging nur mit dem Haufen, und wohnte
selbst einigen Versammlungen nicht bey. Die Unterschriften sind außer
Hessen nach dem Alphabet der Stände. Die Fassung selbst ist nicht
übel; eine frühere des Herrn von Lepel (zweiter Kurfürstlich
Hessischer Bevollmächtigter) war besser.

Baden allein - hat eine ähnliche gegeben  - stärker als die22

unsrige gefaßt. Nachdem nemlich Herr von Hacke in Mißcredit bey
seinem Herrn gekommen war, ließ derselbe die Herrn von Marschall und
Berkheim ad hoc kommen. Jener, der Bruder des Unsrigen.
   

Endlich liegt hier die vorgestrige Würtembergische Absagenote bey!
[Anlage 15] . Und so scheint auch das Übel, nicht ohne mein23

nachdrückliches Zuthun, beseitigt.
Nunmehro beschäftige ich mich mit tabellarischen Übersichten - was
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Kaiser und Reich sein sollen - und mit dem kurzen Kommentar .24

  
Der Minister von Stein scheint durch Eichhorn seine Verwaltung

haben schildern lassen. Sie ist gegen einige, insbesondre Hannover
heftig, für Nassau schonend, für Oranien schmeichelhaft! Der Auszug
liegt hier an [Anlage 16].

Der Fürst von Nassau - ich muß es ihm zum Ruhm nachsagen - führt
überall eine höchst nachdrückliche und ehrenvolle Sprache! Mit
Kaisern und Königen, mit der Catharina - von deren Vermählung mit dem
Würtembergischen Kronprinzen man auf das neue spricht!

Die Päbstlichen Begehren sollen in Deutschland die anliegenden
seyn [Anlage 17].



     De adressering luidde: "1. An des Herrn Fürsten Metternich /25

2. An des Herrn Staatscanzlers Fürsten Hardenberg /
Hochfürstlichen Gnaden."
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Bijlage 5 bij rapport II van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Ontwerp van Marschall (Nassau) voor een nota aan Metternich en
Hardenberg . Ongedateerd.25

Unterzeichnete Großherzogliche und Kurfürstl. Hessische, Herzogl.
Sächsische und Nassauische Gesandte sind beauftragt, Nachstehendes
nahmens ihrer Höfe zur Kenntnis des H. [N.] Fürstlichen Gnaden zu
bringen.

Die Höfe der Unterzeichneten sowohl als aller anderen in gleichem
Verhältnis mit ihnen stehenden Deutschen Staaten und Völker, deren
Bevölkerung ungefähr vier Millionen Einwohner in sich faßt, durften
mit Recht erwarten, daß man sie nicht von einer angemessenen
Theilnahme an den Verhandlungen auszuschließen versuchen würde, die
sich auf die künftige Verfassung und Vereinigung des
gemeinschaftlichen Vaterlandes beziehen.

Das Gegentheil ist bisher geschehen, und einzelne, zum Theil in
ganz gleicher Linie mit mehreren ausgeschlossenen stehende Deutsche
Höfe scheinen sich ohne Auftrag das Recht anmaßen zu wollen, als
Gesetzgeber für das übrige Deutschland aufzutreten, und seit mehreren
Wochen finden die Conferenzen zwischen ihnen statt.

Daß eine solche Behandlung einer ihrer Natur nach
gemeinschaftlichen Sache die lebhafteste Unruhe erregen mußte, bedarf
keiner weiteren Ausführung.

Von Seiten der Ausgeschlossenen, und dem von den Theilhabenden
über den Gang und Inhalt der Verhandlungen beobachteten Geheimnis,
mußte man der Besorgnis Raum geben, daß man sich in diesen
Conferenzen mehr damit beschäftigen werde, Formen zu erdenken und,
wenn es möglich wäre, geltend zu machen, die dazu am meisten geeignet
sind, die ausgeschlossenen Deutschen Staaten und Völkerschaften in
eine ewige Dependenz von den an den Conferenzen Theilnehmenden zu
setzen, und sie ihrer bisherigen tractatenmäßigen Unabhängigkeit zu
berauben - als mit einer unpartheyischen Abwägung der Rechte aller
gegeneinander und Sicherstellung des Deutschen Volkes gegen
Gewaltsmißbräuche der Regierungen.

Das Geheimnis, in das man diese Verhandlungen bisher zu hüllen
bemüht was, konnte nur solche Besorgnisse erhöhen. Leider findet sich
alles dieses noch über Erwartung durch dasjenige bestätiget, was auf
eine über seine Ächtheit keinen Zweifel erlaubende Art zur Kenntnis
der Unterzeichneten gekommen ist.

Während man sich damit beschäftigt, den Grund zu einer künftigen
Subjection der ausgeschlossenen vier Millionen Deutschen unter die
übrigen constitutionell zu legen, scheinen grade diejenige Staaten
diese Ideen zur Begründung künftiger Gewalt über ihre Mitstaaten mit
der größten Lebhaftigkeit ergriffen zu haben und befördern zu wollen,
welche von der anderen Seite alles dasjenige standhaft von der Hand
weisen, was durch eine künftige Constitution der bisherigen
Regierungswillkühr im Inneren der Deutschen Staaten, nach den
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geschehenen Vorschlägen, Grenzen zu setzen, die Rechte jedes
einzelnen Deutschen Unterthanen zu gründen, und ganz Deutschland zu
einem harmonisch constituirten Ganzen zu verbinden, bezweckt.

Bey dieser Lage dieser wichtigsten Angelegenheit des Deutschen
Vaterlandes dürfen Unterzeichnete nicht länger versäumen,
nachstehende Erklärung als feste und unabänderliche Richtschnur der
künftigen Handlungsweise ihrer Höfe abzugeben.

1. Werden sich ihre Höfe niemals der Befugnis zu Gunsten einzelner
sich als privilegirt darstellen wollenden Deutschen Staaten des
Rechts begeben, die Ausübung einzelner dem ganzen Bunde zustehender
Rechte, diesem zu übertragen, sondern darauf fest und unabänderlich
bestehen, daß diese, allen Deutschen Volksstämmen zustehenden Rechte
auch von den Regierungen aller, nach billig festzusetzenden Normen,
ausgeübt werden. 

2. Finden sie sich bewogen, um über die Grundsätze, nach welchen
sie in Zukunft die Regierung ihrer Völker zu leiten entschlossen
sind, keinen Zweifel zu lassen, ferner zu erklären, daß es ihr Wille
ist, zu gründlicher Sicherung ihrer Unterthanen gegen künftigen
möglichen Mißbrauch der Regierungsgewalt, da, wo Stände noch nicht
vorhanden, ständische Verfassungen in ihren Staaten einzuführen, und
ihnen folgende Rechte einzuräumen:
a. Das Recht der Verwilligung sämmtlicher zur Staatsverwaltung

nothwendiger Abgaben.
b. Das Recht der Einwilligung bey neu zu erlassenen allgemeinen

Landesgesetzen.
c. Das Recht der Mitaufsicht über die Verwaltung der Steuern zu

allgemeinen Staatszwecken.
d. Endlich das Recht der Beschwerdeführung, insbesondere in Fällen

der Malversation der Staatsdiener, und bey sich ergebenden
Mißbräuchen aller Art.
Ebenso ist es ihre Absicht, daß der Justizgang in jeder Beziehung

von der Regierung unabhängig erscheine, insbesondere in Kriminal- und
Civilfällen kein Unterthan unter keinem Vorwand seinem ordentlichen
Richter entzogen werde.

Indem Unterzeichnete des H. N. Fürstlichen Gnaden bitten, von
dieser ihrer Erklarung den nöthig findenden Gebrauch zu machen,
insbesondere dieselbe zur Kenntnis derjenigen Höfe zu bringen, die
bisher sich mit den Diskussionen über die künftige Deutsche
Bundesverfassung zu beschäftigen sich veranlaßt gefunden haben,
erneueren sie die Versicherung ihrer verehrungsvollen Gesinnungen.



21

Bijlage 11 bij rapport II van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Brief van Gagern aan Hardenberg. Wenen 12 november 1814.
De rechter rand van het blad is beschadigd, waardoor de tekst aan het
einde van een regel (/) niet in alle gevallen vaststaat.
 

Ew. Fürstlichen Gnaden /
werden mit Güte die Anlagen aufnehmen, die Ihrer Aufmerksamkeit /

nicht unwerth sind. Überzeugung sowohl als Pflicht fordern / mich
dazu auf. /

Es ist soviel Edles in Ihrem Gemüth, daß ich immer zu de[n] /
besseren Erwartungen zurückkehre, wenn auch Dinge vor- / gegangen
wären, die ich eben nicht billigen kann. Auf die[se] / Ihre
Eigenschaften zähle ich, um in Deutschland Ruhe, Eintracht [,] /
Vertrauen herzustellen. Damit drücke ich zugleich meine / schuldige
Verehrung aus. /

Gagern 



     Weil I 549: "Intercepté chez Hardenberg les lettres qu'il a26

écrites le 16, au prince Auguste de Prusse, à Küster,
Gagern, et Humboldt." (Rapport à Hager. Vienne 17 novembre
1814.)
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Bijlage 12 bij rapport II van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Brief van Hardenberg, eigenhandig, aan Gagern. Wenen 16 november
1814.26

Ew. Hochwohlgeb.
können versichert seyn, daß alles was aus Ihrer Feder kommt, meine

Aufmerksamkeit und mein Interesse erregt. Nehmen Sie also meinen
ergebensten Dank für Ihre gütige Mittheilung an. Übrigens muß ich
über den Zusatz bemerken, daß so sehr viel Werth ich auf Ihren
Beyfall setze, ich doch nicht glaube, in Ihnen einen Censor meiner
öffentlichen Handlungen anerkennen zu müssen; so wenig ich mir
anmaße, Ew. Hochwohlgeb. politisches Betragen in verschiedenen
Epochen zu vergleichen, oder zu entscheiden, wer von uns am mehesten
[= meisten] auf Deutschlands Ruhe, Eintracht und herzustellendes
Vertrauen hinwirkt. Lassen Sie uns das beide thun und nehmen Sie die
Versicherung meiner vollkommensten Hochachtung an.

Hardenberg  



     [Johann Albrecht Friedrich Eichhorn], Die Central-Verwaltung27

der Verbündeten unter dem Freyherrn von Stein (z.p. 1814).
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Bijlage 16 bij rapport II van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Auszug aus einer Denkschrift, betittelt: Die Central-Verwaltung der
Verbündeten unter dem Freyherrn von Stein .27

Die Herzoglich Nassauische Regierung bewies, seit ihrem Beytritt
zur Bundessache, wenigstens viel Klugheit. Bloße Klugheit, welche
nicht auch der Wille für das Gute begleitet, kann sich nicht lange
halten. Die Folge wird zeigen, ob jene Regierung nur das ihr
Zuträgliche, oder das wahrhaft Nützliche und Rechte gewollt hat. Ohne
alle Zweydeutigkeit hatte das edle Haus von Oranien wie dort sein
Verhältnis in Holland, so die Herrschaft in den ihm abgestammten
Deutschen Besitzungen mit Einem Geiste ergriffen, und einen Antheil
an der Bundessache genommen, der klar bewies, daß das lebende Haus
von den Erinnerungen seiner großen Ahnherrn voll sey.
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Bijlage 17 bij rapport II van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Päbstliche Postulate

1. Die Primatie in Deutschland, wie solche auf Salzburg haftet, soll
wieder revivisciren, möge aber primatus honoris seyn.

2. Deutschland soll 4 Metropoliten haben.
3. Ein bischöflicher Sprengel soll aus 2 bis 300 000 Seelen bestehen.
4. Ein bischoflicher Sprengel soll sich auch in verschiedenen

Territorien erstrecken können.
5. Die Domcapitel sollen wieder ad latus episcoporum hergestellt

werden; alle Aspiranten ohne Unterschied müssen testimonia
idoneitatis haben, ein Drittheil soll aus Gelehrten bestehen.

6. Die Güter der vormaligen Domcapitel sollen, soweit sie noch nicht
veräußert sind, zur neuen Dotation verwendet werden.

7. Die besonderen Benennungen Ecclesia Gallicana, Hispanica,
Germanica sollen cessiren.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport III. Wenen 26 november 1814.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Deutsche Angelegenheiten betr.

Zwischen diesem und meinem letzten Bericht ist mir der Erlaß Ew.
Königlichen Hoheit vom 10ten d. M. [...] zugekommen.

Der Absicht Ew. Königlichen Hoheit, daß meine Person nicht
allzusehr und allein als Wortführer und Fahnenträger in Evidenz
erscheine, ist dadurch vollkommen entsprochen worden, daß manche
Zusammenkünfte bey dem Herrn von Türkheim und Marschall stattgefunden
haben, und daß ich bey einigen gar nicht einmal zugegen war.

Übrigens dünkt mir hier ein factischer Irrthum unterzuliegen, wenn
Höchst Sie vermeinen, daß ich in dieser Angelegenheit allein als
Oranien Nassauischer Minister auftrete, da ich vielmehr nach
förmlicher Übereinkunft und den deutlichen Ausdrücken der Vollmachten
als erster Bevollmächtigter des Nassauischen Gesammthauses, folglich
eines in Deutschland sehr angesehenen Staates handle und würke. 

Nun ist von der wahren Existenz und Independenz, vom to be or not
to be dieses Hauses, des Herzogthums sowohl als der Fürstenthümer,
unverkennbar die Frage. Folglich riefen mich ebensowohl directe
Pflichten als Neigung und Überzeugung zur Gegenwehr und Erhaltung mit
allen Waffen.

Es sind mir aber unter allen Waffen Nachdruck und Wahrheit die
liebsten und bequemsten. Ich habe sie immer als die stärksten
gefunden, an denen Arglist und Pfiffe scheitern und abprellen wie die
Wellen an den Klippen.

Ew. Königliche Hoheit traten als Macht in das große Europäische
System ein. Alsobald muß Ihre Politick eine Farbe haben. Man isolirt
sich nicht - und wer so thut, auf den fällt der Schaden wie jetzt auf
Dänemark zurück. Man erscheint noch unlieber als Appendix von andern.
Nahmen, Ehre und directer Vortheil erheischen also gleich stark, daß
Ew. Königliche Hoheit nun und immer als der Vertheidiger des Rechts
und als die Hülfe und Hoffnung der Unterdrückten erscheinen, und
dafür gehalten werden. Nahmen und Ehre versteht sich von selbst. Den
directen Vortheil habe ich hier noch einmal zu erwähnen, wie ich ihn
verstehe! Die Preußische Monarchie wird Ihre Staaten sämmtlich stets
im Rücken und zur Seite drücken. Sie ist Ihnen dermalen überlegen -
und trachtet, es noch mehr zu werden. Wenn ich aber, zu Ihren
Niederländischen fünf Millionen, Nassau, Hessen und die
Braunschweigischen Lande in einem complexu hinzudenke - die durch die
Militärverträge in Verbindung und gemeinschaftliches Interesse
versetzt werden -, so ist die Gleichheit ungefähr hergestellt. Maßt
sich aber Preußen das dominium an, so ist jener Schaden jenes
Überwiegens nun ebensoviel im Anwachs, und bedrohlicher. Was es immer
dort usurpirt, entzieht es Ew. Königlichen Hoheit.

Bey solchen ungemein großen Betrachtungen, was liegt an dem
augenblicklichen odium! Der Wolf hat freylich ein odium gegen den
Hirten, wenn durch seine Sorgfalt das Schaaf entgeht!
  Hoffen Höchst Sie - etwa an der Maas und Mosel oder an der Sieg
Nachgiebigkeiten von dem Preußischen Wohlwollen und Gunst? Oder von
Oesterreichs, das heißt des H. Fürst Metternich kluger Einleitung und
Vermittlung?

Englands ausgesprochener Wille, die Stärke der Ausdrücke der



     Van de Eerste Vrede van Parijs, 30 mei 1814. Gagern II 297-28

301. Angeberg 170-172, 175-176, 560-561. Müller 62-63.

     Wenen 16 november 1814. Klüber I/1 97-99. Angeberg 447-448.29

Hundt, Quellen, 444-446.

     Gagern heeft verzuimd "unsre Antwort" mee te zenden. Aan het30

verzoek van de Souvereine Vorst van 14 december 1814, hem
dit alsnog te doen toekomen, lijkt niet te zijn voldaan.

     Friedrichsfelde 4 november 1814. Klüber I/2 1-4. Angeberg31

401-403.
Het afschrift is vergezeld van een schrijven van Friedrich
Albert Graf von der Schulenburg-Klosterroda aan Gagern.
Wenen 21 november 1814:

Unterzeichneter Königl. Sächsischer designirter
Bevollmächtigter bei dem Congresse zu Wien hat die Ehre, Sr.
Exzellenz dem Herrn Staatsminister und Bevollmächtigten der
Herzogl. und Fürstl. Nassauischen Häuser Freiherrn von
Gagern die beiliegende Abschrift der Protestation zu
überschicken, welche der König für gut gefunden hat, bei
Gelegenheit der provisorischen Besitznahme Sachsens durch
die Königl. Preußischen Behörden zu erlassen, und die sein
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geheimen Artickel , die wahrscheinlich von Rußland angesprochenen28

Millionen, die Abneigung Frankreichs, Preußen in Nachbarschaft und
Nähe zu haben, vielleicht der Hang der Völker, das sind unsre
Stützen!!

Preußen, wenn sie die Völker irritiren und in Angst setzen -
Oesterreich, wenn es die Kaiserwürde verschmäht, oder dergleichen
thut - sind beyde auf unrichtigem, ihnen selbst nachtheiligem Weg,
und der ist ihr Freund, der sie zurückfährt! Woran wenigstens
theilweise ich niemals verzweifle. Denn ich wiederhole es - ächte
Gründe und Beharrlichkeit und wahrer Beruf, nicht unbefugte
Einmischung, sind starke Hülfsmittel, zu denen ich hinzufügen darf,
daß ich einen Herrn hier vertrete, dessen persönliches Ansehn hier
und überall so ungemein im Steigen ist.

Ihre Ordnungsliebe, Arbeitsamkeit, Stetigkeit - Ihre Rede an die
Repräsentation und der Inhalt vieler Ihrer Verordnungen (namentlich
die über Preßfreyheit) erregten hier die lauteste Bewunderung!

Darum ist die Baden'sche Sache verdorben, weil der Herr nicht viel
taugt. Ihre hier angebogene Note [Anlage 1]  wird von einigen darum29

zu stark gehalten, von andern, und von mir, nicht so.
Dem Baden'schen Minister von Marschall hat übrigens der

Oesterreichische Kaiser noch vor wenigen Tagen gesagt, daß ihm die
Kaiserwürde, wenn sie möglich würde, sehr erfreulich wäre!

Wie die Oesterreichischen Prinzen darüber denken, zeigt unter
andern die Anlage [Anlage 2]. So Stadion, so Wessenberg, so viele!!
Denn der Fürst Metternich ist nicht die Oesterreichische Monarchie.
Und hier handelt es sich ohnehin nicht von der Gegenwart, sondern von
der Zukunft.

Demnächst lege ich hier an - meine Erwiederung des Billets des
Staatskanzlers [Anlage 3].

Ferner die Königlich Sächsische Protestation, und unsre Antwort30

[Anlage 4] . (Herr von Spaen wird für die Niederlande etwas Ähnliches31



Bevollmächtigter beauftragt ist, auf offiziellem Wege zur
Kenntnis Sr. Exzellenz zu bringen.

     Protocoll XI van 12 november 1814 met bijlage: Klüber II32

181-190. Angeberg 419-424. - Protocoll XII van 14 november
1814: Klüber II 190-195. Angeberg 427-429. - Protocoll XIII
van 16 november 1814: Klüber II 195-197. Angeberg 438-439.

     Bijlage 15 bij rapport II.33

     Bijlage bij rapport IV.34

     Bijlage 2 bij rapport II.35

     Wenen 25 november 1814. Klüber I/1 83-87. Angeberg 464-466.36

Hundt, Quellen, 470-472.
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besorgen.)
Endlich den Verfolg der Protocolle [Anlage 5]  !32

Die Würtembergische Absagenote  ist erwiedert worden  - ungefähr33 34

des Inhalts, man bedürfe ihrer gar nicht. Neuerlich vernehme ich, daß
der König nachgibt, und Stände will!

Nächstens wird die Sache nun wohl auch an uns kommen, und ich
rüste mich zur heftigsten Gegenwehr und Beleuchtung der zwölf
Artickel  - gegen jeden!35

Postscriptum.
Gegen jeden - sagte ich soeben - und zwar nach seiner Art.
Am Heutigen ist uns die Gegennote des Grafen Münster zugekommen

[Anlage 6]  - die bereits sehr einlenkt, und so vieles meines und36

unsern Beginnens rechtfertigt. Ihn habe ich besonders immer geschont
und aufgefordert - nach meinen theoretischen Bemühungen - der
practische Helfer und Vermittler zu seyn. Er gibt mir nun den besten
Anlaß, und da er morgen mit seiner ganzen Familie bey mir speist, so
werde ich es an der zweckmäßigen und gewinnenden Bearbeitung dann
nicht fehlen lassen.

Eodem, Abends.
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Bijlage 2 bij rapport III van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Gr[af] Grünne namens Aartshertog Carl aan Gagern. Wenen 23 november
1814.

Seine Kays. Hoheit der Erzherzog Carl haben mir aufgetragen, Euer
Exzellenz für die gefälligst überschickte Schrift in Höchst Ihrem
Nahmen den verbindlichsten Dank zu erstatten. Der Erzherzog hat sie
mit wahrem Interesse gelesen, und ganz darin gefunden, was Se. Kays.
Hoheit Ihre Lieblings-Eigenschaft zu nennen pflegen, nemlich viel
Gehalt, tiefen Sinn, wenig und kräftige Worte.
[...] 



     "Schlußworte" van bijlage 12 bij rapport II.37

     Van de Eerste Vrede van Parijs, 30 mei 1814.38
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Bijlage 3 bij rapport III van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Brief van Gagern aan Hardenberg. Wenen 2[3] [vlek, vermoedelijk 23]
november 1814.

"Auf Deutschlands Ruhe, Eintracht und herzustellendes Vertrauen
hinwürken - lassen Sie uns das beyde thun."

Diese Schlußworte Ew. Fürstl. Gnaden  sind theils zu merkwürdig,37

theils zu einladend und ehrenvoll für mich, als daß ich sie sollte
fallen lassen, und nicht vielmehr bitten, mir den Weg zu zeigen.

Censur Ihrer öffentlichen Handlungen gebührt mir an sich nicht,
wohl aber der Widerspruch, und selbst der Ausspruch des Tadels, wenn
sie mich und meine abhabende Pflichten so nah angehen, als die
dermaligen Verhandlungen.

Hier also mein offenes Glaubensbekenntnis, auch nur in der
Hoffnung, daß es zu etwas Gutem führen könne.

Ich habe nicht eine politische Handlung meines Lebens zu bereuen,
was auch immer die Meinung darüber mag gewesen seyn. Das sauve qui
peut war durch die früheren Begebenheiten hinlänglich ausgesprochen,
und bey dem Rheinischen Bundesentwurf habe ich durchaus eine passive
Rolle gespielt, selbst Oranien und Preußen gewarnt.

Die Reversibilität - das heißt die geheimen Artickel, vermöge
welcher die Erbfolge und die Oranische Entschädigung von dem Sohn der
Oranischen Prinzeß hinweg auf die Krone Preußen übertragen wurde, war
eine so schwere Kränkung, daß ein Nassauischer Verpflichteter sie
nimmermehr vergessen noch still hingehen lassen konnte.

Von dem Augenblick an, als der Preußische Staat unter Ew. Fürstl.
Gnaden Leitung sich ermannte, war ich ihm zugethan und selbst mit
jeder Aufopferung.

1. Nicht Mißgunst also ist Ursache, daß ich Sachsen ungern an
Preußen übergehn sehe - sondern die Überzeugung, daß des Saamens der
Unzufriedenheit und schädlichen Reibung in Deutschland nur schon
zuviel ist!

2. Von den Verhandlungen des Komité's der fünf königl. Höfe ist
soviel an mich gekommen, daß ich im strengsten Sinn in officio
handle, wenn ich mich auf jede Art widersetze. Napoleons unmittelbare
und soldatische Mediatisirung ist noch zu rechtfertigen gegen diese
verkappte, arglistige und planlose. Je eher Ew. Fürstl. Gnaden hier
einlenken, je heilsamer wird es für Deutschlands Ruhe und für Ihren
persönlichen Ruhm seyn.

3. Was ich von der Kaiserwürde sagte, ging aus meiner innigen
Überzeugung hervor; wie ich sie aber in Rücksicht auf Preußen
verstehe, habe ich hinlänglich erklärt. Nichts würde in Deutschland
Preußen so depopularisiren und gleichsam an die Schädlichkeit seines
Daseyns glauben machen, als diese Hinderung.

4. Ich bin ungern hierher gegangen, weil ich eine Kollision
zwischen meinen Verrichtungen und dem Königl. Interesse an der Maas
und Mosel und weiterhin vorhersah. Nimmermehr würde ich die Sendung
angenommen haben, wären die geheimen Artickel  minder nachdrücklich38
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gefaßt, so daß ich sie gleichsam ihrem eigenen Schicksal überlassen
kann. Von allen Wünschen und Planen, die ich in dieser Hinsicht noch
gesehen habe, war meine Ansicht diejenige, welche auf das Preußische
Interesse die größte Rücksicht nahm.

Denn niemand kann ein größeres und innigeres Gefühl haben, wie
sehr dem jetzigen Völkersystem an dem guten Einverständnis zwischen
Berlin und dem Haag gelegen ist, wozu an sich so viele Elemente da
wären.

Alles Gute erwarte ich mit Zuversicht, wenn Ew. Fürstl. Gnaden nur
Ihren eigenen Trieben folgen. Sie verhalten sich zu Gr[af] Haugwitz
und Konsorten wie Edelmuth zur Tücke. Ich kenne niemanden, dem ich
mich, wenn ich allein mit ihm zu thun hätte, lieber auf Discretion
ergeben wollte. Das ist der stärkste Ausdruck meiner größten
Verehrung.



     Wenen 22 november 1814. Klüber I/1 104-108, IX 252-257.39

Angeberg 459-461.

     Bijlage 15 bij rapport II.40

     Wenen 24 november 1814. Klüber I/1 109-113. Angeberg 462-41

464.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport IV. Wenen 1 december 1814.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Die Deutschen Angelegenheiten betreffend

Oesterreich und Preußen haben die kleine Bosheit gehabt, die
Anlage  - Antwort auf das, was ich zuletzt einsendete  - durch den39 40

Graf Münster abfassen zu lassen - der von dem Rangstreit her noch den
Ärger im Herzen hatte. Sonst ist sie ganz gut.

Würtemberg hat darauf repostirt  - inhäsiv.41

Folglich aus diesen und andern Gründen ruht das ganze Geschäft. 
Oesterreich beschäftigt sich inmittelst mit einem noch nicht zum

Vorschein gekommenen Project. Man kündigt es auf Morgen an.
Baden tritt zu uns über, auf eigenen Rath der Schwester, nämlich

der Russischen Kaiserin.



     Bijlage 2 bij rapport II.42
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De Souvereine Vorst aan Gagern. Brussel 14 december 1814.
Minuut: Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Ich befinde Mich jetzt im Besitze Ihrer drey Berichte über die
Deutschen Angelegenheiten, vom 18. und 26 v. und 1. d. M. [...],
welche Mir nach und nach zugekommen sind.

Nichts weniger als erfreulich ist der Inhalt des ersten dieser
Berichte, indem aus den zwölf Artikeln, welche die fünf königl. Höfe
Deutschlands bey ihren Berathschlagungen zum Grunde gelegt haben,42

nur zu deutlich hervorgehet, daß dieselben unter dem Scheine,
Deutschland eine zu dessen Sicherheit gegen außen gereichende
Constitution geben zu wollen, die übrigen Fürsten Deutschlands fast
ganz zu unterdrücken und gewissermaßen nur noch als Landstände gelten
zu lassen beabsichtigen.

Gegen so alles Gefühl von Recht und Billigkeit ungeschaut bey
Seite setzende Absichten muß natürlich nach allen Kräften gekämpft
und ihnen möglichst entgegengewirkt werden. Ihr ganzes, in dieser
Angelegenheit seither beobachtetes Verhalten kann Ich demnach nicht
anders als vollkommen billigen.
  Enger Verband und unerschütterlich festes Zusammenhalten der
Fürsten ist unstreitig das wirksamste Mittel zum Zwecke. Deshalb
beauftrage Ich Sie, hierauf ferner wie bisher hinzuwirken, und
überhaupt in Ihren Bestrebungen, die erwähnten Absichten der fünf
Höfe zu vereiteln, unaufhaltsam fortzugehen, zugleich aber das engste
und vertraulichste Benehmen mit der Englischen Gesandtschaft
fortdauernd zu unterhalten.

Dabey stimme Ich Ihrer und des Lords Clancarty Meinung, das
Weitere dieser Verhandlungen abzuwarten um so eher bey, als nach
Ihrem neuesten Berichte das ganze Geschäft einstweilen ruhet. Man
wird umsehen müssen, mit welchem neuen Projecte Oesterreich zum
Vorschein kommen wird.

Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie die beyden Noten des
Schaumburg-Lippischen Präsidenten von Berg [Anlagen 9 und 10 Ihres
Berichts vom 18. v. M.] für vorzügliche Arbeiten halten. Sehr wäre es
zu wünschen, daß solche von allen fürstlichen Bevollmächtigten
adoptirt würden und Eingang fänden.

Nicht weniger vollkommen finde Ich Ihre in einer so kernhaften
Sprache geschriebene Druckschrift, die, wie Ich nicht bezweyfle, zur
bezweckten Absicht sehr beförderlich seyn wird.

Auch die von sämmtlichen fürstl. Bevollmächtigten den Fürsten von
Metternich und von Hardenberg übergebene Note, welche Mir von Ihnen
mit Ihrem Berichte vom 18. v. M. sub 14 vorgelegt worden ist, hat
Meines Beyfalles nicht verfehlen können, und Ich bin nun begierig,
welche Antwort darauf erfolgen wird.

Sobald übrigens die Angelegenheiten des Deutschen Bundes an die
Bevollmächtigten der Fürsten gelangen, sehe Ich einem Berichte über
die Art und Weise, wie solches geschehen, sowie über die Sensation,
welche solche bey den Abgeordneten erregen wird, und welche Mittel
der Gegenwehr in Bereitschaft gebracht werden, von Ihnen entgegen.

Auch ersuche Ich Sie, Ihre Antwort auf die Protestation des Königs
von Sachsen, deren Sie als Anlage 4 Ihres Berichts vom 26. v. M.
erwähnen, welche aber dem Berichte nicht beygefügt war, nachträglich
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noch einzusenden.
Was endlich die Päbstlichen Postulate, welche die 17te Anlage

Ihres Berichts vom 18. v. M. ausmachen, anbelangt, so lasse Ich Meine
Erklärung darüber bis dahin ausgestellt seyn, daß ein mehr in das
einzelne eingehender Plan Mir vorgelegt werden wird.



     Bijlage 1 bij rapport V ontbreekt.43

     Wenen 25 november 1814. Klüber I/1 83-87. Angeberg 464-466.44

Hundt, Quellen, 470-472.

     Wenen 20 december 1814. Klüber I/1 87-93. Angeberg 557-559.45

Hundt, Quellen, 474-478.

     Bijlage bij rapport VI.46

     Het ongedateerde memorandum ("Pro memoria. Maynz") gaat in47

op drie vragen: "Gehört Maynz in geographischer Rücksicht zu
Süd- oder Nord-Deutschland?", "Gehört Maynz seiner
militairischen Beziehung nach zu Süd- oder Nord-
Deutschland?" en "Ist Maynz wegen seiner politischen
Beziehung zu Süd- oder Nord-Deutschland zu rechnen?". Op
alle drie vragen valt het antwoord ten gunste van Nord-
Deutschland uit. De strekking van het stuk is de toewijzing
van Mainz aan Beieren te voorkomen.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport V. Wenen 27 december 1814.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Deutschen Angelegenheiten

Auch diese haben in der Zwischenzeit keinen Vorschub gewonnen.
Der seichte Grund, worauf die Projecte gebaut waren, die

Mißverständnisse der fünf Höfe unter sich, und unsre feste und ruhige
Opposition ließ nichts Schlimmes zu Stande kommen. Sie versammelten
sich nicht einmal mehr.

Daher hatten auch die andern wenig mehr zu thun. Der eine und der
andre beschäftigte sich mit Projecten, wie es wohl werden könnte; sey
es, daß man den Kaiser bekäme, oder nicht. Davon hier Beispiele, von
mir selbst [Anlage 1] .43

Da der Graf Münster geantwortet hatte , so beschäftigte man sich44

mit der Rück-Antwort, um das letzte Wort zu haben. Dieses Actenstück,
verfaßt von Herrn von Schmidt-Phiseldeck, dem Braunschweig'schen
Minister, und verbessert von dem Mecklenburgischen, aber noch immer
kein Meisterstück, liegt hierbei [Anlage 2] .45

Ich war gesonnen - und bin es noch -, ein eignes Sendschreiben an
denselbigen Grafen von Münster  folgen zu lassen, worin ich die46

Gründe kürzlich auseinandersetze, warum die Versuche der fünf
königlichen Höfe nicht gedeihen und gefallen könnten.

Ein andrer Gegenstand auf dem Tapet ist noch immer das Schicksal
von Maynz - der Aufsatz "Maynz" ist von Preußischer Quelle [Anlage
3] .47

Hier ein Billet des Herrn von Stein an den Minister von Marschall
[Anlage 4], worin er mich gleichsam auffordert. Indessen als
Repräsentant des Souverainen Fürsten - war ich nicht berechtiget zu
würken. - Auch gibt Oesterreich bereits in diesem Artickel nach, wie
mich der Fürst Metternich letzthin persönlich versichert hat.

Bei dem Anlaß will ich bemerken, daß meine persönliche
Verhältnisse und Zusammenkommen mit dem Minister von Stein sehr
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selten sind, wenn wir schon dasselbige Haus bewohnen. Er wollte nach
seiner Lage den Russischen Einfluß und Preußens Übergewicht in
Deutschland - ich nicht. Sachsens Umsturz ist sein Werk - nicht meine
Ansicht. - Er gönnt wohl das linke Maas-Ufer Eurer Königlichen
Hoheit, aber nichts mehr - mein Zweck muß ganz ein andrer seyn.

Feinde hat er daher mehr als mir lieb ist; denn im ganzen ist er
doch ein Anhänger des Nassauischen Hauses!

Die Deutschen Fürsten, deren Credit und Ansehen sehr gesunken ist,
sind der Herzog von Weimar und der Kronprinz von Würtemberg, und
unter den Diplomatikern wird Herr von Humboldt am meisten
perhorrescirt.

In einem eigenen Bericht an Eure Königliche Hoheit erwähne ich der
Schiffahrt des Rheines und der Schelde. Die Deutschen Fürsten, die
das Rhein-Ufer beherrschen, hatten die angebogene Note übergeben
[Anlage 5]. Seit der Errichtung der Commission sind wir am
Krankenbett des Herrn von Marschall zusammengetreten, um das künftige
Interesse der états riverains und des droits à lever nach dem fünften
Artickel des Pariser Friedens zu berathen. Unser erster Beschluß war,
Preußen einzuladen; nicht als gebietende Krone, sondern als Mitstand
- und sie schienen das wohl aufzunehmen.
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Bijlage 4 bij rapport V van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Stein, eigenhandig, [aan Marschall (Nassau). Wenen 6 december 1814].

Was geschieht wegen Mayntz? Was thun die Fürsten? Was thut der
Repräsentant des Souverainen Fürsten.

Notitie van Gagern, eigenhandig:

Diß billet ist von 6. Dec. - Wir sollten auf das neue intercediren,
damit Bayern es nicht erlange, sondern Bundesfestung werde.
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Bijlage 5 bij rapport V van Gagern aan de Souvereine Vorst.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Nota van Berkheim (Baden) en andere gezanten aan Hardenberg. Wenen 10
december 1814.

Endes Unterzeichnete Bevollmächtigte Abgesandte zu dem
Friedenscongresse zu Wien haben dem ihnen ertheilten höchsten
Auftrage zufolge die Ehre, Sr. Fürstlichen Gnaden dem Herrn Fürsten
von Hardenberg vorzustellen:

Daß, da in dem 5ten Artickel des zu Paris den 30ten May lauffenden
Jahres abgeschlossenen Friedens beschlossen worden, die Freyheit der
Rheinschiffarth zu bestimmen, und bey dem erfolgenden Congreß die sie
begründenden Grundsätze aufzustellen, es für den Handel im
allgemeinen sowohl als in specie für den Handel Deutschlands von der
größten Wichtigkeit wäre, baldmöglichst hierüber einem bestimmten
Resultat entgegenzusehen, besonders da seit der Epoche des im Monath
May d. J. abgeschlossenen Friedens, wornach die Administration des
Unter-Elsasses wieder an Frankreich zurückgegeben wurde, dasselbe die
vormals zu Neuburg etablirte Rheinzollstätte, welche von der
provisorischen Administration der Höchsten Allirten nach dem nahe
dabey gelegenen Germersheim versetzt wurde, sogleich wieder etablirt
hat, und nun statt einer, zwey Rheinzollstätten existiren, eine zu
Neuburg, wo der Zoll von Frankreich, und die andere zu Germersheim,
wo der Zoll von der gemischten provisorischen Administrations-
Commission zu Kreuznach erhoben wird, welcher Fall gleichfalls zu
Wesel und Emmerich an dem Niederrhein eintreten soll.

Wenn man die tiefen Wunden bedenkt, welche dem Deutschen Handel
durch die unglückliche Idee des Continentalsystems geschlagen worden
sind, wenn man ferner erwägt, wie sehr der Wohlstand Deutschlands
durch die letzten Kriege niedergedrückt wurde, so kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß die großmüthigen Monarchen, welche dem
allgemeinen Wohl so große Opfer brachten, die Bestimmungen in Betreff
der freyen Rheinschiffarth zu einem der möglichst bald zu
berichtigenden Gegenstände machen, und dafür wenigstens einstweilen
sorgen werden, daß durch schleunigste Abschaffung der seit dem
Frieden zu Germersheim und Neuburg, Wesel und Emmerich, doppelt
aufgestellten Rheinzollstätten, der für England und Holland ebenso
als für Deutschland wichtige Handelsverkehr auf dem Rhein nicht ganz
darniederliegen müsse, so wie es des doppelten Rheinzolles wegen
gegenwärtig der Fall ist.

In Erwartung einer bald gefälligen befriedigenden Entschließung
ergreifen etc. etc.

Unterz.
Freyherr von Berkheim, Großherzogl. Badischer Bevollmächtigter
etc.



     Wenen 13 januari 1815. Klüber I/2 63-74, IX 257-267. Gagern48

II 345-358. Angeberg 605-611. Hundt, Quellen, 478-485.

     Zie dienaangaande Hundt, Die mindermächtigen deutschen49

Staaten, 217-222.

     Bijlage bij rapport IX.50
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport VI. Wenen 3 februari 1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Deutschen Angelegenheiten
     

Es ist mir zu schmerzlich, von dem Schicksal, das den Oranischen
Landen bevorsteht, hier - nach meinen Französischen Berichten - und
da mir noch ein Funke von Hoffnung bleibt - noch einmal zu reden.

Im übelsten Fall - soll man der Grafschaft Spiegelberg gedenken!
Ich sehe keinen Grund, noch künftigen bösen Vorwand, und denke: qu'il
ne faut pas éveiller le chat qui dort.

Sollte aber Hannover darauf verfallen - und mit Succeß -, sollen
wir allenfalls dafür den Johannisberg in Anspruch nehmen? Die
Einkünfte scheinen zu überwiegen.

Seit meinem Bericht vom 27ten December des vorigen Jahrs hat sich,
was Deutschlands Verfassung betrifft, nichts sehr Wesentliches
zugetragen.

Der Idee des Sendschreibens an den Grafen Münster, die ich dort
verkündigte, habe ich Folge gegeben, wie die Anlage  zeigt; und es48

hat, und wird große Publicität erhalten. Ich empfange manche Zeichen
des Beyfalls. Es war kein Grund, Würtemberg zu schonen - und ich kann
nicht unterlassen, eingedenk zu seyn, wie Eure Königliche Hoheit in
Stutgard seiner Zeit sind empfangen worden. Davon abstrahirt, haben
die Würtemberger es durch die Sache selbst wohl verdient.

Insofern hat diese angesprochene Mediation bereits Würkung, daß H.
von Humbold - einen neuen Plan verfertigt und ihn nur dem Grafen von
Münster mitgetheilt hat  - um das Nötige zu bemerken. Nach mündlichen49

Unterredungen ist Graf Münster so ziemlich mit mir einverstanden.
Vor einigen Tagen haben sämmtliche Stände nun ein

Erinnerungsschreiben an Oesterreich und Preußen erlassen - das der
Mecklenburg-Strelitzische Minister von Oertzen verfaßt hat, und wovon
die Hauptidee die ist, daß dasjenige alle mehr herzt, was auch alle
beliebt haben. Ich werde es, wo nicht heute, doch im nächsten
beyfügen  - und ich habe Ursache zu glauben, daß alles das nicht ohne50

guten Erfolg bleiben wird.
  

Schließlich bin ich noch manche Berichte in Landesangelegenheiten
schuldig. Bey dieser ungewissen Lage der Sachen sind sie aber kaum
einer gründlichen Erörterung oder Beantwortung fähig. Das ist
insbesondre der Fall mit dem zweyten Bataillon und den Indischen
Kompagnien.

Andre Auflagen bin ich zu erledigen noch begriffen.
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De Souvereine Vorst aan Gagern. 's-Gravenhage 12 februari 1815.
Minuut: Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Ansehung Ihres Berichts in Deutschen Angelegenheiten vom 3. d.
M. [...], womit Sie Mir Ihr sehr gut abgefaßtes Sendschreiben an den
Grafen von Münster überschickt haben, bedarf nur die von Ihnen wegen
der Grafschaft Spiegelberg aufgeworfene Frage einer Antwort.

Was dieselbe anbelangt, so ist gewiß nicht die mindeste Ursache
vorhanden, einen solchen Handel von selbst in Anregung zu bringen.
Spiegelberg bleibt immer noch eine ganz angenehme Besitzung und man
darf wohl dem Hannöverschen Gouvernement Loyalität genug zutrauen,
daß es nicht de facto zugreifen werde. Insofern halte Ich daher auch
den Besitz von Spiegelberg für gesicherter als den von dem mehr
exponirten Johannesberg. Sollten indessen wider Erwarten selbst auf
Spiegelberg unabwendbare Anschläge gemacht werden, so wird man
freylich mit jedem Ersatze zufrieden seyn müssen, und der
Johannesberg in diesem Falle nicht zu verachten seyn.

Ich empfehle Ihnen hierbey, auch in dieser Hinsicht für Mein
Interesse möglichst zu sorgen.



     Van de Eerste Vrede van Parijs, 30 mei 1814.51
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport VII. Wenen 14 februari 1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Über das Schicksal der Oranischen Länder

Die Worte der geheimen Artickel  - um die Herrschaft Eurer51

Königlichen Hoheit am rechten Maas-Ufer zu erweitern - waren mit
solcher Stärke und Umfang vorsorglich gefaßt worden, daß sie
vernünftiger Weise nicht ohne Würkung bleiben konnten. Das Englische
Ministerium war in Ehre, Ansehen und Pflicht verbunden, ihnen
Nachdruck zu geben. Darüber war ich längst beruhigt.

Pohlen wurde zuerst Zankapfel. Seine Herstellung war im voraus
nicht beliebt; auch nicht die Basis der vorigen Theilungen. Rußland
als Eroberer und erste helfende Macht im großen Befreiungskampf,
sprach peremptorisch ein Prämium an. Preußen war nur zu geneigt, um
statt abtrünniger Pohlen und schlechter Landesdeutsche nur die
edelsten Provinzen anzusprechen. Zum Krieg war man weder fertig noch
geneigt - scheu auch, Frankreich die erste Rolle zu überlassen.

Als nun dieser Punkt so nachgegeben war, sprach Preußen heftig das
schon besetzte Sachsen an. Dem widersetzte man sich - nicht sowohl
aus Vorliebe für den König, als vielmehr aus Rücksichten auf das
Land, auf den Namen, auf die Dynastie, auf den Grundsatz, auf das
Grenz-System - auf die ganze Theorie des Gleichgewichts. Auch fremde
Nationen sprachen laut, und nicht ohne Würkung auf die Gemüther. Die
Allianzen trennten sich, und Mächte traten sich näher, die bisher
sich befeindeten. Oft schien Krieg der unvermeidliche Ausgang, und
würde es geworden seyn ohne die Preußische Nachgiebigkeit.

Der Ausweg, den König von Sachsen am Rhein dies- oder jenseits zu
entschädigen, entsprach theils nicht jenen Zwecken, theils würde es
die Masse disponibler Gegenstände keineswegs vermehrt haben. Im
Gegentheil.

Fürwahr, es war also ein schweres Problem, die Hunderttausende zu
finden, die genügen sollten. Dazu traten noch andre wesentliche
Schwürigkeiten, deren ich nur die vorzüglichsten erwähnen will: 1.
Preußens statistische Listen und Ränke; 2. sein Weigern, Mediatisirte
und Länder ohne Domainen zu acceptiren; 3. das Versprechen an
Hannover = 300.000 Seelen, an Weimar = 100.000 Seelen zu vergeben; 4.
die Nothwendigkeit Oesterreich durch Bayerische Besitzungen, Bayern
anderwärts zu befriedigen. Um diese Mittel zu schaffen, ging man zu
den kleinsten Details, und verschmähte nichts.

So war die Idee früh möglich, bald wach, und einmal erweckt, nicht
mehr zu beseitigen - die Oranischen Lande mit 110.000 Seelen
miteinzurechnen.

Vergeblich war all mein Widerstreben, vergeblich das Anführen der
Secundogenitur - das Opfer von Siegen - die Forderung, jene 110.000
Seelen irgendwo jenseits Rheins zu designiren, um Eurer Königlichen
Hoheit noch die freie Wahl zu lassen.

Die beschlossene, auf einmal beschleunigte Abreise des Lord
Castlereagh war allen Special-Negociationen ungünstig. Er wollte
endigen, und in Absicht auf die Niederlande glänzend endigen - vor
Europa, der Geschichte, und seinem eignen Parlament. In der Hinsicht
besonders war es nachtheilig, daß die Haupt-Negociation nicht in



     Gagern doelt vermoedelijk op de verdragen van de Souvereine52

Vorst met de hertog en de vorst van Nassau van juli 1814,
bij de totstandkoming waarvan hij betrokken was. De context
(vgl. Gagern II 131) is niet duidelijk.

     Rapport 22 van de reeks rapporten in de Franse taal. Wenen53

14 februari 1815. Staatssecretarie en Kabinet des Konings
6356. Duplicaat met bijlagen 1-7: Buitenlandse Zaken 37.
Gagern II 122-133.
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unsren Händen war. Jedoch in andern Beziehungen war es unverkennbar
vortheilhaft.

Indessen ist diese Abtretung auch dem Herzoglichen Hause äußerst
verderblich; noch mehr durch die letzten Verträge im Haag , die so52

die Preußen herab bis nach Camberg führen, und das Herzogthum
gleichsam entzwei schneiden. Diese Evidenz fand mehr Eingang. Ich
beziehe mich deshalb auf die Beilagen meines Französischen
Berichtes .53

An diesem Austausch - an diesem mehr oder weniger sind wir noch
begriffen.

Ich wiederhole nur hier, wie ich Eurer Königlichen Hoheit
Erbrechte, Pflicht und Ehre gleich stark betheiliget und im Spiel
glaube, um die Sicherheit und den Vortheil des Herzoglichen Stammes
zu erzielen.
  Haus-Archiv und Bibliothek ist das einzige, was mir einer Rettung
empfänglich schien.

Das Schicksal der Dienerschaft werde ich fortan im Auge haben.



     Wenen 4 februari 1815. Klüber I/3 132-134. Angeberg 703-704.54

Hundt, Quellen, 495-496.

     Wenen 9 februari 1815. Klüber I/3 134-135. Angeberg 736-737.55

Hundt, Quellen, 496-497.

     Wenen 7 februari 1815. Klüber I/3 131-132. Angeberg 705-706.56

     Gelijkluidend met bijlage 13 bij rapport II, doch vergezeld57

van een schrijven van Stein, ongedateerd [1814], luidende:

Excellenz 
habe ich die Ehre eine Abschrift der Russischen Note d.

11. Nov. a. c. mitzutheilen.
                                                   Stein
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport VIII. Wenen 22 februari 1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Deutschen Angelegenheiten

Die Deutschen Angelegenheiten, wenigstens ihre offizielle
Behandlung, ruhen noch immer, wovon ein ganz evidenter Grund nicht
vorhanden ist.

Doch daß Oesterreich und Bayern über Länder-Verwechselung nicht
sehr einig sind, und daß man die Entschließungen und den Beitritt des
Königs von Sachsen erwartet, sind Motive, die sicher darauf Einfluß
haben.

Man wird sich ohnehin mehr mit der Frage beschäftigen, wer dann
eigentlich zu dem Deutschen Bunde gehöre?

Daß das Directorium der Fünfe wieder auflebe, steht nicht zu
erwarten. Schon durch das Bleiben des Königes von Sachsen, und durch
das Herzogthum Luxemburg, ist der Zustand wesentlich verändert.

Die drei Noten - des Fürsten Hardenberg an den Fürsten von
Metternich, d.d. 4ten Februar [Anlage 1] , die Antwort d.d. 9ten54

Februar [Anlage 2] , und die Erwiederung des Grafen von Münster an55

die sämmtlichen Bevollmächtigten vom 7ten dieses Monats [Anlage 3]  -56

gehen von ganz andern Grundsätzen aus, und sprechen von
gemeinschaftlicher Berathung.

Nach andern ziemlich deutlichen Spuren wird das Band sehr locker
werden. Oesterreich selbst wird nicht gern sehen, daß im Norden ein
Einfluß, der der Oberherrschaft ähnlich sieht, ausgeübt werde.

Eine frühere Note Rußlands - dessen Einmischung man jedoch bisher
beseitiget hat - und die ohne Zweifel den Minister von Stein zum
Verfasser hat - liegt auch hier bei [Anlage 4] .57

Minister von Stein macht Anstalten zur nahen Abreise - Folge
seines Mißmuthes in vielen Dingen.



     Wenen 2 februari 1815. Klüber I/3 127-130. Angeberg 689-691.58

Hundt, Quellen, 493-494.
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Gagern aan de Souvereine Vorst. Rapport IX. Wenen 25 februari 1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Deutschen Angelegenheiten

Mich dünkt, es war bisher mehr Ordnung und Regelmäßigkeit in
meinen Französischen Berichten über Staatssachen, als in denen über
Deutsche Angelegenheiten. Zum Theil lag es in der Natur der Sache
selbst.

Sie folgten nicht in Nummern. Wenn ich daher die vom 16ten
October, 18ten November, 26ten November, 1ten December, 27ten
December des vorigen Jahres und die vom 3ten, 14ten und 22ten Februar
dieses Jahres als die ersten VIII Nummern gelten lasse, so gebe ich
diesem die IXte und werde so fortfahren.

Im Bericht vom 3ten Februar war die ständische Note vom 2ten58

angekündigt, und in meiner Canzley ist die Nachsendung versäumt
worden, die hier noch erfolgt.

Die im Umlauf begriffene zahlreiche und wortreiche Plane des Herrn
von Humboldt sind für die Post zu dickleibig. Sie scheinen zur
Gutheißung nach Stutgard und München gesendet zu seyn.

Ich habe noch immer das feste Zutrauen, daß man hierin nichts sehr
Arges zu befahren hat.

So bald wir über Luxemburg die endliche Befehle Eurer Königlichen
Hoheit haben, werde ich viel directer vorschreiten.

Dänemark scheint noch immer mit uns in ähnlicher Lage. Es ist auch
ein Holsteinischer Deputirte hier erschienen, von dem ich Ursache
habe zu glauben, daß er unter der Hand die Wiederanknüpfung seines
Landes mit Deutschland und bessere Verfassung sollicitirt - obgleich
er hierin, wie billig, bei seinem eignen König und Ministerium
anfängt.

Der Aufenthalt wegen der Bayer'schen Sache gibt den Preußen noch
immer Vorwand, auch das Nassauische Haus hinzuhalten.

Bayern steht ziemlich isolirt.



     Gagern was nog niet op de hoogte van de aanvaarding van de59

koninklijke waardigheid door Willem I op 16 maart 1815.

     Hardenberg, eigenhandig, aan Gagern. [Wenen] 16 [of 15]60

maart [1815]:
J'ai reçu la recommendation que vous avez bien voulu

m'addresser pour Mr. de Motz. Je ne manque pas de vous
accuser aussi celle qui regardoit M. de Porbeck. L'une et
l'autre sont sûres du meilleur accueil.
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Gagern aan de Koning. Rapport, ongenummerd [X ?]. Wenen 17 maart
1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Über die Empfehlung einiger alten Diener

Unter den vormaligen Dienern Eurer Königlichen Hoheit  haben mich59

die Herren von Motz und von Porbeck um Empfehlungen an den
Staatskanzler Fürst Hardenberg und Übergabe ihrer Briefe an ihn
gebeten. Da ich dem entsprochen habe, so lege ich die höfliche
Antwort  hierbey. Sollte jedoch Fulda an Weimar kommen, so wäre60

vielleicht dieser Dienst dem Herrn von Motz gerathener, worauf ich
ihn aufmerksam gemacht habe.



     Pressburg (= Bratislava) 11 maart 1815. Klüber VII 156-159.61

Angeberg 908-909.

     Wenen 22 maart 1815. Klüber I/4 43-45. Angeberg 951-952.62

Hundt, Quellen, 497-498.

     Wenen 16 november 1814 en 2 februari 1815. Klüber I/1 82-83,63

I/3 130-131, I/4 47. Angeberg 444-445, 691-692.

     Wenen 23 maart 1815. Klüber I/4 46-47. Angeberg 953.64
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Gagern aan de Koning. Rapport XI. Wenen 25 maart 1815.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

In Deutschen Angelegenheiten

Die Deutschen Angelegenheiten ruhten noch immer und stießen sich
an der Erklärung des Königs von Sachsen  und der Territorial-61

Befriedigung des Königs von Bayern. 
Unsere Zusammenkünfte dauerten langsam und beobachtend fort. Auf

die Vorgänge in Würtemberg war große Aufmerksamkeit gerichtet. Als
Buonaparte's Erscheinung wieder alles in Bewegung setzte, wurde der
Wunsch einer Beendigung auf das neue lebhafter gefühlt. Eine dritte
Note wurde beliebt - von mehreren entworfen, und am Ende in einem
erwählten Comité redigirt, das aus dem Baden'schen Minister von
Marschall, dem Herzoglich Mecklenburgischen Staatsminister von
Plessen und mir bestand. Diese schnelle species der unförmlichen Wahl
von der Hand des Grafen Keller liegt hier an [Anlage 1] - sowie die
Note selbst [Anlage 2] . Sie ist von Baden und Darmstadt nicht62

unterschrieben, jenes aus caprice des schwachen Herrn, dieses aus
caprice des Dieners, vermuthlich weil man das Project seiner Note
nicht angenommen hat, sondern das des Herrn Berg zum Grund der nähern
Prüfung legte; oder aber, weil er die geheime Weisung hat, wie Baden
zu handeln.

Man beschloß diesmal eine Deputation zu wählen - wobei ich jedoch
erklärte, daß ich die Wahl meiner Person verbitte - weil ich ungewiß
sey, ob ich Luxemburg oder die Oranischen Fürstenthümer zu vertreten
hätte. Graf Keller, Freiherr von Plessen und Senator Smidt von Bremen
wurden daher ausersehen. - Alsdann drang ich darauf, daß nicht nur
wie vordem an den Grafen von Münster oder Hannover , sondern auch an63

Bayern und Würtemberg geschrieben würde, und nach einigem Einwand
geschieht es. Denn es war mir bekannt, daß der Fürst Wrede die
vorigen Unterlassungen empfunden hatte. Auch dieses liegt hier bei
[Anlage 3] .64

Sodann schließe ich an, was der Deputirte von Bremen über die
Ausrichtung bei den Fürsten Metternich und Hardenberg nach Hause
geschrieben hat [Anlage 4], und beziehe mich darauf zur Erläuterung
des dermaligen Zustandes.

Man fand es bedenklich, auf einer förmlichen Relation der
Deputirten zu bestehen, weil sie, an soviele Behörden mitgetheilt,
ohne Zweifel alsobald in öffentlichen Blättern würde erschienen seyn.

Herr von Humboldt schmiedet noch immer Projecte über Projecte -
und der dermalige Napoleonische Tumult scheint ihm und den Seinigen
bequeme Gelegenheit, ein nordisches Protectorat auszuüben.
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Bijlage 1 bij rapport XI van Gagern aan de Koning.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

De lijst van de hand van Graf Keller (zelf niet genoemd) vermeldt de
volgende namen en aantallen behaalde stemmen. Er schijnen tenminste
twee stemronden plaatsgevonden te hebben; van de drie afgevaardigden
die de meeste stemmen op zich wisten te verenigen, zijn de namen in
de lijst onderstreept.

Baumbach
Berg  10 stemmen (doorgehaald)
Danz
Erffa
Frank
Gagern  aanvankelijk 16, naderhand 19 stemmen
Gersdorf
Gries  (1 stem?)
Hach
Helwing
Kettelhodt  1 stem
Kirchbaur
Lepel  3 stemmen
Malzahn
Marschall Baden  aanvankelijk 12, naderhand 14 stemmen
Marschall Nassau  2 stemmen
Minkwitz
Oerzen  1 stem
Plessen  aanvankelijk 11, naderhand 15 stemmen
Schmidt[-Phiseldeck]  1 stem
Smidt
Türkheim  1 stem
Weise
Wiese
Wolframsdorf
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Bijlage 4 bij rapport XI van Gagern aan de Koning.
Staatssecretarie en Kabinet des Konings 6356.

Rapport van "Schmidt [= Johann Smidt], Senator und Abgeordneter zum
Kongreß der freyen Hansestadt Bremen" aan zijn opdrachtgevers. Wenen
24 maart 1815.

Gestern morgen wurde die am Mittwoch übersandte Note durch den
Grafen Keller, Baron Plessen und mich zuerst dem Fürsten Metternich
überbracht. Er nahm uns sehr artig auf, las die Note durch und
unterhielt sich dann ausführlich mit uns über den Inhalt derselben.
Alles, was wir in derselben geäußert, sagte er, sey auch der Wunsch
des Kaisers, und den Instructionen, welche er von demselben erhalten
habe, gemäß. Der Kongreß werde nicht auseinandergehen, ohne die
wesentlichsten Gegenstände seiner Verhandlungen zu einem Schluß
gebracht zu haben, und zu den allerwesentlichsten Geschäften
desselben gehöre die Organisation einer Deutschen Bundesverfassung.
Das Detail derselben werde zwar nicht vollständig ausgearbeitet
werden können, aber man werde doch gewisse allgemeine Grundsätze
aufzustellen vermögen, die der weiteren Ausführung keineswegs
präjudicirten. Die Etablirung einer Bundesversammlung scheine um so
nothwendiger, je mehr daran gelegen seyn müsse, Deutschland unter den
gegenwärtigen Umständen als einig und verbunden darzustellen, und der
öffentlichen Meinung in Deutschland ein legales Organ zu geben, damit
sie sich nicht auf eine unregelmäßige Weise gestalte. Alle hier
versammelten Europäischen Mächte seyen einverstanden, und hätten sich
das Wort darauf gegeben, Bonaparte und seine Anhänger als nicht zur
gesetzlichen Ordnung der Dinge in Europa gehörig zu betrachten. Es
könne bey dieser Gelegenheit einen Krieg geben, worin eine halbe
Million Menschen unter den Waffen stände, ohne daß irgendein Staat
mit dem andern inm Kriegszustande begriffen sey. Bonaparte und sein
Wesen sey wie eine politische Pest zu betrachten, gegen deren
Umgreifen die ernstlichsten Vorkehrungen zu treffen seyen, und wozu
jeder das Seinige beytragen müsse. Viele Deutsche Fürsten hätten sich
schon speciell, und zu bestimmten Hülfsleistungen erklärt; es werde
dem Kaiser sehr angenehm seyn, zu hören, daß auch alle übrige ihre
Bereitwilligkeit dazu bezeigten. Wie groß die anzustrengende Kraft
seyn müsse, werde sich bald näher zeigen; inzwischen würde man mit
den Rüstungen nicht zu säumen haben.

Die Territorialangelegenheiten dürften, wie er hoffe, bald aufs
Reine gebracht seyn; man werde dann die allgemeinen Grundsätze über
eine Deutsche Bundesverfassung vorlegen und darüber berathen. Diese
Berathung würde sich nicht von allen anstellen lassen, da die Zahl zu
groß sey, und man sonst zu keinen ordentlichen Verhandlungen würde
kommen können; aber durch eine Deputation könnten wir doch alle Theil
daran nehmen. Wir erwiederten, wie wir das zwar wohl einsähen, indes
doch erwarteten, daß wenigstens in der ersten Versammlung alle Stände
des Reichs zusammenberufen würden, daß dann von diesen eine
Deputation, zu weiterer Ausarbeitung der Gegenstände, ernannt werde,
und diese dann das Resultat ihrer Berathungen wieder der ganzen
Versammlung zu weiterer Beschlußnahme vorlege. Der Minister
erwiederte, daß die Sache recht wohl diesen Gang nehmen könne, und er
nichts dagegen zu erinnern habe.

Eine der vorzüglichsten Ursachen, weshalb wir diese Note durch
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eine Deputation überreichen ließen, war der Wunsch, über das, was
wegen Herstellung der Kaiserwürde zu hoffen, oder nicht zu hoffen
seyn dürfte, durch directe und mündliche Anregung dieses Gegenstandes
näher ins Klare zu kommen. Wir machten deshalb dem Fürsten
bemerklich, daß wir uns in der eben überreichten Note unter andern
auch auf unsre erste Note vom 16ten November nach ihrem ganzen
Inhalte bezögen, in der besonders das Verlangen nach Herstellung der
Kaiserwürde sehr lebhaft ausgedrückt sey. Dies Verlangen sey seitdem
in ganz Deutschland so stark zur Sprache gekommen, daß uns sehr daran
gelegen seyn müsse, von den desfallsigen Gesinnungen und Absichten
des K. K. Oesterreichischen Hofes näher unterrichtet zu werden, da es
doch nicht fehlen könne, daß dieser Gegenstand gegenwärtig auf
irgendeine Weise zur Sprache kommen müsse. Der Minister erwiederte:
die Herstellung der Kaiserwürde sey mit so großen Schwierigkeiten
verbunden, daß er nicht absähe, wie man dazu gelangen wolle. Ein
ohnmächtiger Kaiser, wie er in den letzten Zeiten gewesen, diene zu
nichts; einen starken, nach Weise der alten Zeit, würden die
mächtigeren Reichsfürsten, namentlich Preußen und die größeren Süd-
Deutschen Staaten, nicht wollen. Man müsse aber, besonders unter den
gegenwärtigen Umständen, alles vermeiden, was irgend zu Mißstimmung
und Uneinigkeit Veranlassung geben könnte. Die Kaiserwürde habe
Oesterreich beständig in Unruhe und mancherley Verwickelungen
geführt; stete Reibungen aber zerstörten die Kräfte, und führten den
Untergang mit sich; es ließe die executive Gewalt des Bundes sich
auch durch einen Ausschuß handhaben, und dergl.

Nachdem wir dagegen mehrere Bemerkungen gemacht, suchten wir
vorzüglich darauf zu dringen, daß die neue Gestaltung der
Bundesverfassung doch wenistens so möge gehalten werden, daß die
künftige Einführung der Kaiserwürde dadurch wenigstens nicht
abgeschnitten oder erschwert werden, sondern, wenn das desfallsige
Bedürfnis sich noch dringender ausspräche, und die Schwierigkeiten
sich vielleicht auf die eine oder die andere Weise verebnen lassen
sollten, durch die Constitution selbst der Sache kein neues und
bleibendes Hindernis erwachsen möge; wogegen der Fürst denn auch
nichts einzuwenden hatte.

Auch der Fürst Hardenberg, bey dem wir ebenfalls gestern waren,
nahm mit gewohnter Freundlichkeit uns auf und unterhielt sich
ausführlich mit uns über den Gegenstand der Note. Seine Äußerungen
waren fast die nemlichen, wie die des Fürsten Metternich. Er sagte,
eine Macht, wie Preußen, müsse beständig darauf gedrungen haben, daß
eine Deutsche Verfassung zu Stande komme. Man habe sich noch in
diesen Tagen wieder angelegentlichst damit beschäftigt und neue
Vorschläge ausgearbeitet, die nächstens vorgelegt werden dürften.
Eine erste allgemeine Versammlung, in der dann eine Deputation
ernannt würde, schien auch ihm zweckmäßig. Über die Kaiserwürde haben
wir beynahe eine halbe Stunde mit ihm gesprochen. Auch er schien die
Herstellung derselben mit so vielen Schwierigkeiten verbunden zu
sehen, daß daran nicht zu denken seyn werde. Zu den letzten Zeiten,
meinte auch er, sey die Kaiserwürde ohne Effect gewesen; eine
Unterordnung unter einen mächtigen Kaiser, aber nach Art der alten
Zeit, werde Preußen nicht eingehen können, und Bayern werde sich
ebensowenig dazu entschließen. An ein Alterniren der Kaiserwürde sey
vollends gar nicht zu denken, da das nur zu beständiger Jalousie
zwischen Oesterreich und Preußen führen würde, die zum Wohl
Deutschlands durchaus ohne Neid und Eifersucht einander betrachten
müßten. Auch mit ihm sprachen wir über ausdrückliche Vertagung dieser
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Frage, oder daß doch wenigstens keine Grundsätze in der Constitution
müßten ausgesprochen werden, die eine künftige Herstellung jener
Würde noch schwieriger mache, wie sie jetzt schon sey. Er erwiederte,
daß dies auch nicht in seiner Ansicht liege. Er habe auch bey den
Verhandlungen, die dem Pariser Frieden vorhergegangen, und in denen
Talleyrand stark darauf gedrungen, daß nach den Worten "et unis par
un lien fédératif" hinzugesetzt werden solle: mais sans chef, sich
durchaus für die Weglassung dieses Zusatzes erklärt, da es der Nation
unwürdig sey, darüber irgendeine Vorschrift in den Frieden
aufzunehmen; und man habe übrigens Talleyrand mit der Äußerung
beruhiget, daß es ohnehin nicht die Absicht sey, die Kaiserwürde
herzustellen.
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